Die ersten Bilder nach 10 Jahren Heft 35 * 8. Jahrgang * 28. August 1955 * Verlagsort Hambur 


‚sternreporter 
im Sudetenland 


Sie lesen und sehe 
ord wie im 
ittelalter 


in Monte Carlo 


aufs Mieder 


Prize 
5 
Ä 
| 
| 
2 
3 


KOMMODORE-PHONO 
43cm Bildrohr 

fahr- und verschließbare ; 
Fernseh-Rundfunk-Phono-Kombination _ 
mit 6/10-Kreis-UKW-Super 
und 3tourigem Plattenspieler 
Abmessungen : 545 x 935 x 545 mm 4 
DM 1485, - 
ohne Phonoteil DM 1368, - 


mit ( noroMenpe ) haben Sie stets 


den besten Platz! 


Me Tausende haben sich diesen 
besten Platz am Fenster 

der Welt durch einen 
NORDMENDE -Fernsehempfänger 
mit 4C-Synchronschaltung 
gesichert. Viele Tausende schätzen 
NORDMENDE -Fernseher wegen 
ihrer hervorragenden Bildqualität, 
ze | | der einfachen Bedienung, 

ihres guten Klanges und 

der ansprechenden und soliden 


Ausstattung. 


FAVORIT 
Nur NORDMENDE - Fernsehempfänger sind mit 
4C-Synchronschaltung ausgerüstet. Ihre besonderen Standgerät. 


Das Bildrohr kann durch 
eine versenkbare Platte 
abgedeckt werden. 
Edelholz-Gehäuse 

520 x 890 x 545 mm 


Vorteile sind: klares, scharfes, aber dennoch weiches 
Bild und Unempfindlichkeit gegen äußere Störungen. 


@ DIPLOMAT, Tischgerät mit 43cm Bildrohr DM 738,- 
@ ROLAND, Standgerät mit 43cm Bildrohr_ DM 885,- 
® KAPITAN, Tischgerät mit 53cm Bildrohr_ DM 1028,- 


\ 
SOUVERAÄN 
53cm Bildrohr 
elegantes, fahrbares Standgerät 
Ein Schmuckstück für jedes Heim 
Abmessungen : 615 x 910 x 550 mm 


DM 1254,- Fragen Sie unverbindlich Ihren Fachhändler 


NORDMENDE-Rundfunkgeräte mit dem sensationellen 
NORDMENDE-KLANGREGISTER sind das große Ereignis. 
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DIE GOLDENE STADT 
Die Sternreporter Günther Dahl und 
Eberhard Seeliger besuchten auf 
ihrer Reise durch das Sudetenland 
auch Prag. Hier ein Blick auf den 
Wenzelsplatz. Mehr Bilder aus 
Prag und einen Bericht vom heu- 
tigen Leben inder Tschechoslowakei 
bringt der Stern in der nächsten 
Woche. Lesen Sie heute den Be- 
ginn unserer großen Sudetenland- 
Reportage auf den Seiten 8 bis 11 
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MORD 


Haushälterin wurde Ehefrau — Polizei glaubt: durch Gift 


rich Paeben aus Aurich in Ostfriesland bereits 

mit dem Leben abgeschlossen. Aschiahl, mit 
zitternden Gliedern und halb bewußtlos saß er im 
Liegestuhl und begriff kaum, daß da seine junge 
Frau abgeführt wurde. „Mord und Mordversuch aus 
Habgier” stand auf dem Haftbefehl, der die 29jäh- 
rige Fraukea Paeben ins Untersuchungsgefängnis 
brachte. Mit dieser Frau war das Unglück ins Haus 
des Tischlermeisters Paeben gekommen. Sie war da- 
mals 17 Jahre alt und hieß noch Gronewold, als sie 
seine Hausangestellte wurde. Das war 1943. Im Jahre 
1948 kam der erste furchtbare Verlust. Friedrich Ger- 
hard Paeben, der nur 21jährige Sohn des Tischlers, 
starb plötzlich an einem Herzschlag. Paeben hatte 
dieses Leid noch nicht überwunden, als seine Frau 
dahinzusiechen begann. Sie starb 1951. Nun hatte 
Fraukea das Regiment im Haus. Sie wuhte den Tisch- 


X die Polizei zugriff, hatte der 65jährige Fried- 


lermeister so zu umgarnen, daf er sie am 22. Novem- 
ber 1954 heiratete. Zwei Tage später kam das Kind 
dieses ungleichen Paares zur Welt. Und dann wurde 


auch Paeben sterbenskrank. Und seine Krankheit 


zeigte die gleichen Symptome wie damals die töd- 
liche Krankheit seiner Frau. Fraukea „pflegte” den 
alten Mann, indem sie keinen Menschen zu ihm lieh. 
Währenddessen verkam sein Haus, und der Betrieb 
verfiel. Erst die Verhaftung seiner Frau hat das Zei- 
chen des Todes von ihm genommen. Die Ärzte 
stellten Spuren einer Schwermetallvergiftung fest. 
Ein naues Gutachten soll weitere Beweise bringen, 
daß Paeben — wie das Opfer eines heimtückischen 
Mörders im Mittelalter — langsam vergiftet werden 
sollte. Fraukeas Hausarzt Dr. Eiben behauptet aller- 
dings, eine Vergiftung sei „vollständig ausgeschlos- 
sen”. Paebens Töchter aber behaupten, daf er den 
Kranken seit fast einem Jahr nicht mehr behandelte. 


Fraukea Paeben, die heute des Giftmordes und des Mordversuchs an ihrem 
Manne verdächtigt wird, liebte die Kostümierung. Dieses Bild entstand auf einem 
Maskenball. In der Untersuchungshaft bestreitet sie hartnäckig, mit dem Tod der 
ersten Frau Paebens und mit dem Siechtum ihres Mannes etwas zu tun zu haben 
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Ein blühendes Unternehmen und ein 
großes Haus hatte Paeben einst. Jetzt liegt er 
krank im Liegestuhl. „Von seiner Frau mit Thal- 
lium vergiftet“, glaubt die Staatsanwaltschoft. 
Im Haus haben jetzt Gläubiger das Regiment 


Die erste Frau Paebens 
mit Mann kurz vor ihrem Tod 


Die Mutter der Verhafteten Frau Gronewold, verwahrt jetzt den kleinen 
Enkel Friedrich. Immer wieder hatte sie ihre Tochter Fraukea gefragt: „Na, lebt 
der alte Paeben noch?“ Er lebt noch! Und seit dem Tage, an dem seine Frau ver- 
haftet wurde, hat sich seine Gesundheit auf ganz überraschende Weise gebessert 
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hat seinen Standort vor 


die erste künstliche Insel der Welt aus ihrer Bostoner Werft gesc 


Die Schlepper drehen ab. ng von Texas“ 


Küste erreicht 


s ist ein Vorrecht der Militärs, dem Frieden der Poli- 
Eixe: zu miftrauen. Washingtons Militär-Experten wol- 

len auf Nummer sicher gehen. Um rechtzeitig vor dem 
Herannahen feindlicher Flugverbände gewarnt zu sein, 
haben sie sich entschlossen, zweihundert Kilometer von 
ihrer Atlantikküste entfernt, künstliche Inseln auszusetzen. 
Die erste — der „Turm von Texas” — lief jetzt in Boston 
vom Stapel. Sie wird mit Radargeräten und modernsten 
Flakwaffen bestückt, erhält zu ihrer Versorgung einen 
Landeplatz für Hubschrauber und bietet 80 Soldaten und 
Technikern eine zwar enge, aber strategisch wertvolle 
Unterkunft. Im Frieden sollen die Inseln der Flugsicherung 
der internationalen Verkehrslinien und als Rettungs- 
station für Schiffe in Seenot dienen. Amerikas Werften 
arbeiten mit Hochdruck, um aus den „Türmen von Texas” 
die zahlenmäßig gröhte Inselgruppe der Welt zu machen. 


\ I hleppt. Noch ruht das 6000 t schwere Stahldreieck ganz im Wasser, um Bau und Transport zu erleichtern. 
‚Stahlträger ragen darüber hinaus. Auf See wird es mit ihrer Hilfe 26 Meter hoch über die Meeresoberfläche gewunden, wodurch gleichzeitig die drei dicken, zu Schwimm- 


Insel läuft vom 


tanks ausgebild. 
Inn Wasser ge 
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Kommandant Albers überwacht von seinem Begleitboot aus das A 
mt und Anke 


Insel. Wenn sie erst einmal auf ihren drei Beinen schwimmt, werden die 


Thomas Mann starb 


in Zürich im Alter von 80 Jahren 


Mit seinem Patrizier-Roman aus seiner Heimatstadt Lübeck, den 

„Buddenbrooks” schuf Thomas Mann den großen deutschen 

Zeitroman. Es folgten, aufer anderen Arbeiten, „Tonio Kröger”, 

„Der Tod in Venedig” und „Der Zauberberg”, der dem Dichter 

den Nobel-Preis und damit Weltgeltung brachte. In seinem 

Josephsbuch und dem „Doktor Faustus” setzte er sich in seiner 

sublimen Art mit dem Zeitgeschehen auseinander. Wirkliche 

Höhepunkte seines Lebens waren steis nur seine Werke. Sein 

Wirken lag im Geistigen. Nach 1933 emigrierte er. Aus Amerika 

nach Europa zurückgekehrt, suchte er seine alte Welt, und 
Deutschland. Doch er konnte es nicht mehr wiederfinden. Am i 
Friedhof von Kilchberg wurde er in Schweizer Erde begraben. Der Dichter in Gesellschaft seiner Gattin Katja kurz vor seinem Tode. Thomas 


Mann arbeitete bis zuletzt. - Dem Begräbnis wohnten Träger bekannter Namen bei. 
.Dem Sarg folgten Elisabeth Mann, die Witwe Katja Mann, die Kinder Golo und Erika 


erleichtern. Mtanks ausgebildeten Eckpfeiler 
‚u Schwimm- |ins Wasser gedrückt werden 
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Aus Aberglauben ließ Produzent de Laurentiis auch diesen Hep- 


Schöner denn je ist Audrey Hepburn in der Rolle der russischen Komtesse ? 
Natascha, der Heldin aus Tolstojs Roman „Krieg und Frieden“. Durch tragische burn-Film mit einer Treppenscene beginnen. Audreys Welterfolge „Ein 
Konflikte wird die verführerische Komtesse zu einer schwermütigen Frau. Noch Herz und eine Krone“ und „Sabrina“ begannen beide auf einer Treppe. 


nie hatte die Hepburn eine schauspielerisch so reizvolle und schwierige Rolle Hier wirftsich Natascha in die Arme ihres Bruders Nikola (Jeremy Brett) 


Nikola, Natascha und Regisseur Vidor (mit Brille) 


Holde Natascha 


DerteuersteFilmstar derWelt, AudreyHepburn, in seiner neustenRolie 


Fünf schweißjbedeckte Männer zerren eing 
überschlanke junge Frau unter einem 
toten Pferd hervor. Das Pferd starb an 
einem Hitzschlag. Seine Reiterin erlitt 
einen Nervenschock. Behutsam führen die 
Männer die hysterisch aufschluchzende 
Frau in ihre Garderobe. Es ist Audrey 
Hepburn, Star aus „Krieg und Frieden”, 


dem teuersten Film der letzten zehn Jahre, 
gedreht nach dem weltberühmten Roman 
von Leo Tolstoj. Sechs Monate sollen die 
Aufnahmen zu dem 40-Millionen-Film 
dauern. Aber nur elf Wochen konnte der 
italienische Filmproduzent Ponti de Lau- 
rentiis, der Mann Silvana Manganos, sich 
die Hepburn leisten: sie forderte 1,4 Mil- 


lionen Mark Gage. Außenaufnahmen und 
Massenszenen muhten deshalb trotz un- 
geheurer Kosten verschoben werden. Alles 
dreht sich jetzt um die Hepburn. Doch dieses 
Mädchen, das über Nacht mit seinem ersten 
großen Film „Ein Herz und eine Krone 
Weltruhm erlangte und durch’ seinen her- 
ben, knabenhaften Charme Christian Dior 
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Nach schmerzlichen Enttäuschungen 
findet Natascha Ruhe und Glück bei Peter 
Besuchow (Henry Fonda). „Krieg und Frieden“ 
spielt vor der glanzvollen Kulisse des Zarismus 


zu der H-Linie inspirierte, ist eine andere 
geworden. Aus der schüchternen Audrey 
wurde eine junge Frau, aus der bescheide- 
nen Schauspielerin ein nervöser Star mit 
Allüren. Zum erstenmal steht die 26jährige 
Audrey mit ihrem zwölf Jahre älteren Mann 
Mel Ferrer gemeinsam vor der Kamera. Es 
ist genau ein Jahr her, daß die beiden in 
Luzern in der Schweiz unter Ausschluß der 
Offentlichkeit geheiratet haben. Aber in 
den riesigen Hallen der römischen Filmstadt 
Cinecitta munkelt man bereits von leichten 
Spannungen zwischen den Ferrers. — Henry 
Fonda hat die Rolle des Peter Besuchows 
übernommen. Ursprünglich wollte Holly- 
wood-Regisseur King Vidor den Marlon 
Brando als Partner der Hepburn haben. 
Aber er war zu teuer. Sonst wurde bei die- 
sem Monstrefilm nicht gespart. 60 Haupt- 


Während Natascha und ihre Schwester Sonja (May Britt) sich für einen Ball schmücken, ziehen ihre Brüder in den Krieg gegen Napoleon 


darsteller und 10000 Komparsen machen 
in „Krieg und Frieden” mit. Spieldauer des 
fertigen Films: fast vier Stunden. Um Na- 
poleons Ubergang über die Beresina und 
die Schlacht bei Austerlitz historisch glaub- 
würdig darzustellen, werden im Herbst 
1000 italienische Komparsen in Sonderflug- 
zeugen zu dem „Kriegsschauplatz” nach 


Jugoslawien hinübergeflogen. 50 römische 
Uniformschneider nähten 7000 stilechte Uni- 
formen. Eine Schweizer Knopffabrik fertigte 
in Oberstunden die dazu passenden stil- 
echten Knöpfe. Ein Heer von Chemikern 
versucht, künstlichen Schnee zu produzie- 
ren, denn alle Schlachten fanden, laut Tol- 
stoy, im Schneegestöber statt. Heliokopter- 


geschwader sollen das Schlachtengetüm- 
mel von oben filmen. — Während in Rom 
ein riesiger Generalstab die Filmschlacht 
„Krieg und Frieden” ausarbeitet, meldet 
Radio Moskau, dab in russischen Film- 
ateliers ein „alles in den Schatten stellen- 
der Film" gedreht würde. Titel: „Krieg und 
Frieden”, nach dem Roman von Leo Tolstoj. 
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Zu den Bildern, auf die zwei Millionen Vertriebene voller 
Sehnsucht warten, berichtet Sternreporter Günther Dahl: 
Unser erstes Ziel im Sudetenland war Eger. Wir stellten 
unseren Volkswagen auf den Marktplatz. Am 17. Mai 
1945 stand ich hier zum letzten Mal. Kahlgeschoren, die 
Hände mit einer Eisenkette zusammengebunden. Zwei 
Polizisten führten mich zum Verhör. Ich war desselben 
Verbrechens schuldig wie viele hunderttausend andere: 
Ich war Deutscher. Jetzt, zehn Jahre später, kommen 
wieder zwei Polizisten auf mich zu: „KdF-Auto?“ fragen 
sie, „bitt-a-scheen, dürfen wir betrachten den Motor?“ 


Versöhnung mit 30 PS 
lächelt einer dieser Männer in 
Drillichhosen. Ich weiß, was er 
meint. Die Herren gehören zur 
Feuerwehrwache im Rathaus. Alle 
sprechen Deutsch. Sie kommen aus 
dem Torbogen unter dem Turm mit 
der Uhr. Wir tauschen Zigaretten: 
west-östliche Handelsbeziehungen 
auf unterster Ebene. Mir wird ganz 
heiß,wenn ich diesen Torbogen sehe. 
„Von dem Hof des Rathauses, gleich 

| A links, gingen doch früher Gefängnis- 

Mm zellen ab“, fange ich vorsichtig an, 

„ich saß da nämlich mal dr'n...“ 

u Der Feuerwehrhauptmann über- 

\ setzt.Sie mustern mich, nicht feind- 
selig. „WollenSiesie wiedersehen?“ 
fragt der Hauptmann. Und dann 
stehen wir da ; mein Begleiter, Stern- 
reporter Eberhard Seeliger, foto- 
grofiert die Szene: der Tscheche 
hat die Zellentür aufgesperrt. Es ist & 
kalt, modrig und finster. Auf de Als ich hier herauskam, damals, nach 97 Tagen Haft, i 
Steine spritzte damals oft Blut, wog ich 37 Kilo. Ich war einer von hunderttausend Deutschen. ze frißt 
wenn wir Spießruten laufen mußten jetzt geben wir uns wieder die Hand, der Tscheche und ich ine Wüste 
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So war es früher. Wir habeneinBild von der 
Schulgasse Anno dazumal hervorgeholt, aufgenom- 
men in einer Winternacht unten am Kasernenplatz. 
Geborgenheit und Vertrautheit liegen über den Dä- 
chern und wohnen hinter den Fenstern. Heute ist 
Eger wie ein Gesicht, das man zerschlagen und zer- 
stochen hat. Keiner kam, die Wunden zu verbinden 
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Die St.-Niklas-Kirche grüßte einst weit 


hinaus ins Egerland (Bild oben). Heute recken 
zwei Türme ihre Stümpfe in den Himmel. Keine 
Glocke tönt mehr aus den Mauern. Selten geht 
ein Menschüber die herrliche steinerne Treppe; 
nur Katzen streichen umher. Hier hat man die 
Vergangenheit ausrotten wollen und vergaß: 
Eger ist eine 800 Jahre alte deutsche Stadt 


Auch hier wohnen kaum noch Menschen. Die Steingasse, die zum Marktplatz führt 
und früher den Autoverkehr trug, ist verbarrikadiert. Das Eckhaus vorn links zur Schiffgasse, die 
weiter nach Franzensbad geht, ist mit Baumstämmen abgestützt. Die enge Straße rechts, genannt „die 
Flut“, bringt uns in eine Gespensterstadt. Wie Kulissen eines traurigen Spiels mutet uns das alles an 


9 km vor Eger — die Tschechen nennen esCheb — auf der Straße von Falkenau her, steht diese 
Sperre. Warum wohl? Es hat uns keiner sagen können. Eine alte Panzersperre aus den letzten 
Kriegsmonaten? Vielleicht wird sie jetzt abgerissen, denn die Tschechen haben ja in den letzten 
Tagen begonnen, den toten Gürtel an der bayrischen Grenze zwischen Eger und Schirnding zu entminen 


Unsere zweite Station sollte Joachimsthal sein. 
Doch es kam anders. Wir wurden verhaftet 


15 km. Ob wir hinfahren können? Wir 


V:; Karlsbad bis Joachimsthal sind es 
haben flüstern hören: 


Uran, Russen, 


«. Sperrgürtel, Mifjtrauen, Militär. Wir fahren 


los. Kurz hinter Schlackenwerth hält uns 
Polizei an. Weiterfahrt nur mit Sonderaus- 
"weis. Links die Altstadt mit Mauer und 
Kirche. Wir fotografieren die Kirche wegen 
der beiden Lautsprecher über der Treppe. 
Tanzmusik tönt heraus. Ich frage einen 
Mann, ob hier noch Deutsche leben. „Un- 
gefähr dreißig Familien”, sagt er. Gegen- 
über der Altstadt entsteht eine neue Stadt. 
Zäune, Posten, Sperren. Die Polizisten lassen 
uns hineinfahren. Wir sehen Bauten,wie in 
der Ostberliner Stalinallee. Sind wir in 
Rußland? Ein riesiger Kulturpalast, Wohn- 
blocks — aber keine Straßen. Wir versinken 
beinahe im Schlamm. Zwei Baustellen sind 
mit Stacheldraht, Wachtürmen und Schein- 
werfern umgeben. Überall Posten mit Ma- 
schinenpistolen. Wir fotografieren heimlich 
durch die Windschutzscheibe unseres Wa- 
gens — zehn Stunden später werden wir 
verhaftet, als wir das Variete „Volkshaus” 
in Karlsbad verlassen. Drei Beamte der 
SNB, der Staatspolizei, haben auf uns 
gewartet. Wir werden ohne jede Erklärung 


kenwerih gesehen worden, Haben Sie foto- 


Jazz unter dem Kreuz. Das fällt hier in Schlackenwerth keinem mehr auf. Sonntags läuten die Glocken 


zur Wache gebracht. Es ist kurz vor Mitter- 
nacht. „Sie sind heute im Sperrgebiet Schlak- 


.. Und dann fuhren wir nach Prag — Gablon: ‘Reichenb: 


Al 


Boustelle hinter 


grafiert? fragt ma 
Begleiter zögert 
und sagt dann „t 
sich überrascht ai 
sonalien. Im Hote 
Filme aus Schlac 
wanne zum Trocl 
unsere Zimmer? 
zumute, Plötzlich 
derselbe, den ich 
werth angesproc 
mittelt die Hand 
sagt: „Geben Si 
wickeln ihn. Wa 
bekommen Sie zı 
hard Seeliger nin 
seinem Apparat. 
harmlose Aufnah 
ar Promenade gem: 
h a als wir gehen dü 

über der Baden 


Wieviel Deutsche? frage ich den Mann mitde Das bewußte K 
Zeitung und ahne nicht, daß er ein Geheimer ist. Ich  Kultura! Ein tschec 
werde ihn wiedersehen, am Abend auf der Polizeiwache # salutierenden Uniforr 


n mit der 
r ist. 


grafiert? fragt man uns auf der Wache. Meın 
Begleiter zögert den Bruchteil einer Sekunde 
und sagt dann „Nein”. Die Beamten blicken 
sich überrascht an. Telefonate. Warten. Per- 
sonalien. Im Hotel hängen die entwickelten 
Filme aus Schlackenwerth über der Bade- 
wanne zum Trocknen. Durchsucht man jetzt 
unsere Zimmer? Mir ist verdammt komisch 
zumute, Plötzlich tritt ein Zivilist herein: 
derselbe, den ich heute mittag in Schlacken- 
werth angesprochen habe. Er legt unver- 
mittelt die Hand auf unsere Kamera und 
sagt: „Geben Sie mir den Film. Wir ent- 
wickeln ihn. Was wir nicht beanstanden, 
bekommen Sie zurück.” Sternfotograf Eber- 
hard Seeliger nimmt gelassen den Film aus 
seinem Apparat. Ich weih, es sind lauter 
harmlose Aufnahmen, die er vorhin auf der 
Promenade gemacht hat. Zwei Uhr ist es, 
als wir gehen dürfen. Unsere Filme hängen 
über der Badewanne. Glück gehabt... 


Diese rohe Skizze zeigt die Lage. Nach J- „Keine Beanstandungen“ erklärten die beiden 
achimsthal kommt man nur mit Ausweis, aber auch Uniformierten, die uns tags daraufmit den zwei Filmen vorm 
die neue Stadt Schlackenwerth ist Sperrgebiet Hotel erwarten. Kein Wunder : harmlose Bilder (rechts) 


#2 


Das bewußte Kulturhaus — ein Foto von jenem Film, der während unserer Vernehmung im Hotelzimmer hing, und den die Polizei gottlob nicht sah. Morast, kein Baum, keine Straße — aber 
Kultura! Ein tschechischer Oberleutnant, den ich ein paar Tage später von Falkenau nach‘ Eger im Auto mitnehme, findet übrigens die Erklärung, warum wir überall freie Durchfahrt, vorbei an 
salutierenden Uniformierten, haben: die Wagen der Staatsfunktionäre haben weiße Nummern auf schwarzem Grund. Mein Nummernschild BH 31-2999 ist ebenfalls weiß, auf schwarzem Grund... 


‘Reichenberg — Tetschen — Aussig — Lolimeritz — Teplitz und Karlsbad. Bericht im nächsten Heft. 
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Das 


Viktor de Kowa mufte für eine Filmrollf 40 Tax 


; 


ochenlang streifte Viktor 

de Kowa durch die Ber- 

liner Blindenheime. Sehend 
wollte er das Leben jener ein- 
fangen, deren Augen tof sind. 
Als dann die Aufnahmen für den 
PR Film „Vor Gott und den Men- 
schen” begannen, liefj er sich 
Zee: schwarze Kontaktschalen auf die 
Pupillen drücken. Hilflos tappte 
er durch die Dekorationen, stieh 

2 mit der Stirn an Scheinwerfer 
BEE und Kulissen: ein Mann, der mit 

FR Entsetzen jongliert, ohne mit ihm 

Scherz zu treiben. Er spielt einen 

Höhepunkt des Films ist die Begegnung des totge- kriegsblinden Rechtsanwalt und 
glaubten Rußlandheimkehrers (Hans Söhnker) und des blinden ist so vom charmanten Liebha- 
Anwalts. Die Frau des einen ist heute die Frau des ande- ber, vomTeufelskerl, zum Charak- 
ren. Ein Konflikt, nicht etwa für den Film konstruiert, 
denn allein in Berlin sind 160 ähnliche Fälle bekannt 


8 


terdarsteller hinübergewechselt. 


| 
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Ein Freund führt den Blinden Dr. Lenz. Der Führhund Senta begleitet ihn auf den Straßen, vorbei 
an Hindernissen und Gefahren, wie sie jeden von uns belauern. Der Strofverteidiger Dr. Lenz hat eine 
Kollegin, eine Kriegerwitwe, geheiratet. Über Nacht droht seine glückliche Ehe zu scheitern als 
der erste Mann seiner Frau plötzlich vor der Tür steht. - Vierzig Tage lang versetzte sich de Kowa 
in die Welt ohne Licht. Er wollte, daß man ihm die Rolle des blinden Juristen Martin Lenz glaubt 
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Mit einem kleinen Gummisauger 
entfernt der Maskenbildner die Haftscholen aus 
deKowasAugen.FurchtbareKopfschmerzen,ver- 
stärkt durch die Hitze der Scheinwerfer, sind die 
Folge dieser Prozedur, die mehrmals am Tage 
stattfindet. Aber die künstlich erzeugte Blind- 
heit gibt dem Spiel eine beklemmende Echtheit 


Die sehenden Augen des Schauspielers Viktor de Kowa. Deutlich erkennt man die mikroskopisch feinen Strahlen der Iris und die 


Mit den Augen seiner Frau sieht Dr. Lenz die Welt, die seine eigenen Augen nicht finden. 
Antje Weißgerber spielt die Frau, die bei dem zweiten Mann bleibt, als der erste auftaucht 
und versucht, an die Vergangenheit anzuknüpfen. Nicht allein, daß sie die Vergangenheit in 
sich abgetötet hat — sie weiß, daß der zweite, blinde Mann sie mehr braucht als der erste 


Ze Die gleichen Augen - blind. Schwarze Kontaktschalen aus Plexiglas, je 0,5 Gramm schwer und 0,3 mm dick, haften auf dem Augapfel FOTOS: Marszalek 

“ 


Nur sechs Meter vom Stammtisch der neuen Totokönige entfernt,versieht ein „Volkspolizist‘‘ seinen Dienst an der Zonengrenze 


| uf die 15 Häuser des west- 
deutschen Gemeindeteils 
kamen früher 16 Toto- 


| mu wetter. Jahrelang tipten sie 
auf einem gemeinsamen Welt- 
schein. Aber die mageren 
| Gewinne ließen einen nach 


dem anderen abspringen. Am 
Sonntag, dem 14. August, ga- 
ben nur noch sechs Mann ihren 


Tipschein ab. Vom Fuhball 
haben sie allesamt keine 
große Ahnung, und so füllte 
der Gastwirt Hans Germeroth 


die Tipreihen aus, wie es ihm 
gerade in den Sinn kam. Der 
sechste Mann hatte einen 


= sechsten Sinn: Sein Zufallstip 
brachte ihm und seinen Freun- 
den die halbe Million. Dies- 
mal hat das Glück die Rich- 
tigen erwischt. Mit seinen 
Glückspilzen freut sich das In letzter Minute ausgeschieden: Karl Stockheim. 


ganze Dorf, das von dem Er konnte seinen Einsatzanteil von 1,05 DM nicht mehr 
Sechs Männer aus dem hessischen Dorf‘ warmen Segen profitiert. bezahlen. Sein Trost: Das Geld wird im Ort bleiben 


Helda haben das große Los ihres Lebens 
gezogen: Siegewannen alseinzige Gewinner 
im 1. Rang 563 000 Mark im Fuhballtoto. 
Aufer dem Glück, im westdeutschen Orts- 
teil der Grenzgemeinde Grofß-Burschla zu 
wohnen, hatten sie während der letzten 
Jahre nur wenig Grund zur Freude. Die 
Zonengrenze nahm den Bauern die Fel- 
der und den Geschäftsileuten die Kunden. 


Raubmörder PortaleswirdaneinenPfahlgebunden 


Die Sekunde 
vor dem Tod 


Es sol 
chilen 
düste: 
rufqu. 
keit. 
stiefel 


Noch hei 
der Tode: 
kreis 
sein Mör: 
ein Knalı 
Zukunft 
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Germeroth (unten) 
| hiel, P. Hoffmann und H. 
| E. Kliebisch, A. Besser, H. Richard, A. Thiel, P. Hoffi 


letzte Salve 


Chile schafft den Tod durch Erschiefjen ab — und kauft eine Gaskammer 


Es sollte die letzte Todessalve im Hof eines 
chilenischen Zuchthauses sein. Hinter den 
düsteren Mauern der Strafanstalt von Pit- 
rufquen herrschte unheimliche Geschäftig- 
keit. Schritte, harte Schritte von Soldaten- 
stiefeln hallten durch den Todestrakt. Dann 


war Stille. Eine Zellentür wurde aufgerissen. 
Eintönig klang die Stimme des Offiziers, 
der das Urteil verlas. Dann wieder Schritte, 


“ die sich mit dumpfem Echo im Zuchthaushof 


verloren. Minuten später krachte eine Salve, 
und die Raubmörder Ricardo Portales und 


Noch herrscht lähmende Stille auf dem Zuchthaushof. In schauerlicher Einsamkeit sitzt Raubmörder Portales auf dem Klappstuhl 
der Todeskandidaten, an Händen und Beinen gefesselt, die Augen verbunden, bekleidet mit dem Totenhemd, auf dem ein roter Farb- 
kreis sein Herz markiert. Der Pfarrer hat seine Pflicht getan. Portales wartet auf das Kommando „Feuer!“, wartet auf die Salve, die 
sein Mörderleben auslöschen wird. Die Gewehre sind auf ihn gerichtet, auf den roten Kreis über seinem Herzen. Dann zerreißt 
ein Knall die Stille, und der tote Portales (rechts) sackt zusammen. Nun hat nur noch der Zuchthausarzt zu tun. Chile wird in 


Zukunft seine Mörder und Revolutionäre „humaner‘“ töten — ober das Resultat dieses „Fortschritts‘‘ bleibt für die Mörder dasselbe 


Victor Roa Cortes hatten ihren letzten 
Atemzug gefan. Der kleine südamerika- 
nische Staat Chile hat, „um dem Fortschritt 
zu folgen”, den Tod durch Erschiefen ab- 
geschafft und ihn durch den Tod in der 
Gaskammer ersetzt. Aber auch die Gas- 


kammer wird nicht oft ihren furchtibaren 
Zweck erfüllen. Denn in Chile werden nur 
Raubmörder und Revolutionäre hingerich- 
tet. „Mörder aus Eifersucht” — und so wer- 
den fast alle Morde ausgelegt — bekom- 
men einen Freispruch oder nur Gefängnis. 


| | 


Für kurze Zeit 
mal als Herr ver- 
kleidet, 
Brando, der Wilde vor dem Unter- 


Ganz der Alte. 
Unrasiert, im Pull 
-Marlon erschien er jetzt 


von Hollywood suchungsrichter 


Marlon Brando pfeift 
wieder auf gute Sitten 


A 's Marlon Brande sich im Herbst 
= 


4954 mit der französischen 


| Fischertochter Josane Berenger ver- 


lobte, glaubte man in Hollywood, 
der eigenwillige Star wäre ein Bür- 
ger geworden. Tadellos gekleidet 
erschien Marlon, mit Braut am Arm, 
in Hollywood und verkündete: Im 
Sommer wird geheiratet. Unrasiert 
wie früher, stand er jetzt vor dem 
Verkehrsrichter von Los Angeles, 
der ihn wegen einer nicht beach- 
teten Einbahnstrafe zu 10 Dollar 
oder zwei Tagen Haft verurteilte. 
Um den Neugierigen zu entgehen, 
hechtete Brando nach der Ver- 
handlung aus dem Fenster. Vom 
Hochzeiten spricht er nicht mehr. 


Mit grimmiger Miene raste Brando zu seinem Auto 


Christian im Krankenhaus 


Träumer springt 
um Mitternacht 


Der Besuch des Filmes „Fenster 


zum Hof” hatte Christian Röhrig . 


(24) aus Dinslaken so aufgeregt, 
dab er sich im Traum wie der Ver- 
folgte aus dem Kino vorkam. Er 
sprang aus seinem Kammerfenster 
und brach sich dabei beide Beine. 


Sechs Meter sprang er in die Tiefe 


Ich bin 16 und so einsam 
Flaschenpost von Dover aus auf die Reise. Tov Berg Jensen (15) fand die 


Flasche an der dänischen Küste. Drei Jahre schrieben sich die beiden. 
Jetzt hat Winifrid ihre unbekannte Freundin nach England eingeladen 


Durch Flaschenpost Freundinnen fürs Leben, Winifrid und Tov 


schrieb die schwarzhaarige 


Hitler auf Flaschen gezogen 


Kasupke darf nicht mit Hitlers 


Holzkopf handeln 


60 DM Strafe 


Die Amis waren ganz wild auf 


die „Führerkorken“, die ihnen 
Andenkenhändler Walter Kasupke 


in München für en 
5 DM verkaufte. 
Die deutschen 
Behörden waren 
anderer Mei- 
nung.Ein Gericht 
verurteilte Ka- 
supke zu 60 DM 
Strafe, weil er 

„Kennzeihen 
verbotener Or- 2. 

tionen” 

verkauft hatte. 


Das geschnitzte 
Streitobjekt 


große Wirkung! 
Für die Schulden meiner Frau 
komme ich nicht auf. 


Günther Schaper 
Poststraße8 


Tr, 
Ritterhude, Ruf 366 _ 


Mein lieber Mann, mach’ Dir 
nur keine Sorgen, 
auf Deinen Namen wird mir 
keiner etwas borgen! 


Frau Milli Schaper 


VonderReisezurück | 


Erschienen am 2. 8. und 3. 8. im „Osterholzer Kreisblatt” 


Tenor Tino von Salzsäure gezeichnet 


Brandblasen durch 
Liebeskummer 


Wie weh Liebe tut, weiß Ope- 
rettentenor Tino Carocci vom 
Kieler Stadttheater eigentlich erst 
seit knapp einer Woche. — Seit 
ihm nämlich die einundzwanzig- 
jährige Hamburger Tänzerin Mar- 
got Gross am Bühneneingang sei- 
nes Theaters eine Flasche Salz- 
säure ins Gesicht schüttete. 

„Wir lieben uns 
seit fünf Jah- 
ren“, beteuerte 
das Mädchen. 
„Jetzt hat er 
mich beleidigt. 
Da wollte ich 
mich rächen!” 
„Niemals hatte 
ich mit Margot 
ein Liebesver- 
hältnis“, sagt 
Tino, „... das 
schwöre ich bei 
meiner Stimme.“ 


Margot Gross tat es 
aus Liebe... 


_Wortgetreu 


ch treif oder erschieß mich selbst“, be- 

teuerte Georg Larmore, ein 26jähriger 
Ire, bei einem Schießwettbewerb in Bir- 
mingham. Seine Freunde lachten. Der 
hitzköpfige George war als ausgezeich- 
neter Schütze bekannt. Er legte an, zielte. 
Und traf daneben. Zielte wieder. Der 
Schuß ging ins Leere. Verbissen versuchte 
George es ein drit- 
tes Mal. Wieder 
traf er daneben.Ver- 
legen schwiegen die 
Freunde. Außer sich 
vor Wut schleuderte 
der vom Pech ver- 
folgte Schütze seine 
Flinte auf den Bo- 
den. Er wußte nicht, 
daß die automati- 
sche Waffe mit vier 
Schuß geladen war. 
Der vierte Schuß 
entlud sich und 
traf Larmore ins 
Herz. Er war sofort 
George Larmore tot. 


Das Vaterland 
ist undankbar 


Italien hat seinen neuen Sensa- 
tionsprozeß: Geldschrankknacker 
Natale Papini verlangt die halbe 
Million Lire Belohnung, die ihm 
seine Regierung vor 38 Jahren für 
den „Coup von Zürich” versprochen 
hatte, Papini, der inzwischen in 
Ehren 74 Jahre alt und grau ge- 


worden ist, knackte 1917 im Auf-' 


Geldschrank- 


Abgeordnete 
knacker Papini 


Laura Diaz 


trag der italienischen Abwehr einen 
Riesengeldschrank im österreichi- 
schen Konsulat in Zürich und er- 
beutete die Liste aller österreichi- 
schen Spione in Italien. Jetzt setzt 
sich die Abgeordnete Laura Diaz 
dafür ein, dem patriotischen Ein- 
brecher endlich die Belohnung und 
eine gute Lebensrente zu geben. 


armt ihr wiedergefundenes Töchter- 
chen und den Lebensretter Terry 


gestellt und von einem Polizisten überwältigt. Joyce sitzt bereits wohl- 
behalten im Polizeiwagen. Den Verbrecher erwartet jetzt der Tod 


Und Terry war 
mein Freund 


Der achtjährige Terry Hose 
aus Santa Monica in Kalifor- 
nien spielte gerade mit seiner 
kleinen Freundin Joyce Fan- 
gen, als der große Wagen am 
Straßenrand hielt. Ein freund- 
licher Mann stieg aus und sagte 
zu Joyce: „Komm, steig ein.” 
Den kleinen Spielgefährten be- 
achtete er gar nicht. Terry stand 
allein auf der Strafe. Was 
wollte der fremde Mann von 
Joyce! Er rast nach Hause und 
berichtete atemlos, dah Joyce 
mit einem großen grauen Wa- 
gen fortgefahren sei. Die Mutter 
alarmierte die Polizei. Nach fünf 
Stunden konnte der Wagen ge- 
stellt und Joyce aus den 
Händen eines langgesuchten 
Kindesräubers befreit werden. 


Freunc 


Genieß 
Wolker 
ruhiger 
daran d 


Leicht \ 


Leerzimmer 
- ar” 
| 


- Rein Orient — 10 


Freunde, freut euch eurer Ferien 


Genießt sie, wie ihr sie erträumt: Mit Wiesen, Wasser, 
Wolken, Wind. Ja — einmal ganz natürlich leben, 
ruhiger leben, leichter leben. Und beim Rauchen 
daran denken: Lieber leichter, lieber Mercedes. 

Leicht von Natur, dabei voller Aroma ist die Mercedes. 


- 
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ürgen Thorwalds Großvater, der Chirurg 

H. St. Hartmann, befindet sich gerade 

in Paris zu Besuch bei dem französischen 

Chirurgen Paul Reclus. Da erreicht eine 
sensatione Nachricht die französische 
Hauptstadt. Sie kommt aus Heidelberg, wo 
am 15. September 1884 der Kongreh der 
Augenärzte fagt. Der junge Wiener Sekun- 
därarzt Carl Koller hat entdeckt, dak wenige 
Tropfen Kokain genügen, um das mensch- 
liche Auge unempfindlich gegen Schmerz 
‘zu machen. Sofort beginnt in der ganzen 
Welt ein fieberhaftes Suchen nach Möglich- 
keiten, nicht nur das Auge, sondern auch 
andere Körperteile mit Kokain zu betäuben. 


Dem ju amerikanischen Chirurgen Hal- 
sted gelingt es, die Nervensträ welche 
die Schmerzempfindlichkeit aus einzel- 
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nen Körperteilen weiterleiten, durch eine 
Kokain-Injektion zu blockieren und die dies- 
seits der Blockade liegenden Gebiete zu 
betäuben. Sein System erhält den Namen 
Leitungsanästhesie und wird in der ganzen 
Welt mit Jubel begrüßt. Doch es kommt ein 
schwerer Rückschlag. Überall werden Todes- 
fälle nach Anwendung von Kokain gemel- 
det. Halsted selbst verfällt der Kokainsucht. 
Die örtliche Betäubung steht auf dem Spiel. 
Da ist der Franzose Reclus, der ganz 
schwache Kokainlösungen anwendet und 
trotzdem Schmerzfreiheit erzielt. Fast gleich- 
zeitig mit ihm entdeckt der deutsche Chirurg 
Carl Ludwig Schleich, daf man die Gewebe 
tings um die Nerven durch Einspritzung von 
Kochsalzlösung aufschwemmen, die Nerven 
unter Druck setzen und damit ihre Fähigkeit 


zur Weiterleitung der Schmerzen dämpfen 
kann. Durch einen kleinen Kokainzusatz 
erzielt er völlige Schmerzfreiheit. 1892 be- 
richtet er vor dem Chirurgenkongref in Ber- 
lin über seine Erfolge. Doch Schleich wird 
von seinen verblendeten Kollegen abge- 
lehnt und niedergeschrien. Völlig verwirrt, 

rg und gedemöütigt verläßt er den 
Saal... 


Daran besteht kein Zweifel: Jener April- 
tag des Jahres 1892, an dem Carl Ludwig 
Schleich nach dem Vortrag über seine neue 
Methode der örtlichen Betäubung vor dem 
Chirurgenkongreß in Berlin niedergeschrien 
und niedergestimmt wird, gehört zu den be- 
schämendsten unter den nicht gerade selte- 
nen Stunden in der Geschichte der Chirurgie, 


Kurz nach 19 Uhr liegt Bier auf dem Un- 
tersuchungstisch. Sein Assistent injiziert 
- die Schleichsche Lösung. Bier wartet. 
Nach zehn Minuten versucht er Nadel- 
stiche und Schnitte an seinen Füßen ... 


in denen neue Entdeckungen, neue Ideen 
und junge Geister von einer erstarrten, un- 
beweglichen, selbstzufriedenen oder durch 

jugendliches Vorwärtsstürmen gekränkten 

rung der Wissenschaftler verdammt wur- 
en... 


Im Saal des Kongresses hallt immer nod 
die Erregung nach, während Schleich in 
seinem so nutzlos angezogenen Feierta9s- 
gewand draußen auf der Terrasse steht. Es 


‚gelingt ihm nicht, seine Fassung zurückzu- 


gewinnen. Die Männer, die ihn niederge- 
schrien haben, sind seine Idole gewesen. 
Der weihbärtige Vorsitzende von Barde- 
leben hat seine Bewunderung genossen . 
Was hat er, Carl Ludwig Schleich getan: 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 20] 
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Kl WANN GAB es so große Aufgebote wissenschaftlicher und technischer Hilfsmittel? 
ı® WANN GAB es solche Erfolgsaussichten bei der Bekämpfung von Haarschäden ? 


SIE HIER, WIE 


Herr Scholl hatte - bevor er zu unbsı, s kam - alles mögliche gegen seinen Busse ohne Erfolg versucht 


SPIEGEL- 
£ Pr 


Herr Scholl entschloß sich, vor- 
erst einmal eine Haarprobe un- 
verbindlichuntersuchen zulassen 


Herr Scholllittjahrelang an dau 
erndem Haarausfall und wurde 
fast vollkommen kahl 


EinesTages verlangte ervonder 
»Heger-Forschung« kostenlose 
und unverbindliche Auskunft 


Heger’s untersuchten die Haar- 
probe, prüften den Fragebogen 
und stellten »Erfolgsaussicht« fest 


Von der Haarprabe wurde darauf- 
hin für spätere Vergleichszwecke 
ein Mikro- Kontrolfoto gemacht 


BESCHEID. 


Im »Bescheid« liest jeder 
Kunde, daß er noch eine 
l4tögige praktische 
Probekur machen 


Herr Scholl behandelte seine 
kahle Kopfhaut zumeist jeden 
zweiten Tag etwa 10 Min. lang 


Bald sah er mit eigenen Augen 
und fühlte mit eigenen Fingern: 
Neues Haar war gewachsen! 


Ein Mitarbeiter Heger’s, Apo- 
theker, Arzt und Bio-Chemiker, 
stellt die Probe-Kurmittel her 


Da sie stets risikolos ist, ent- 
schließt man sich leicht, sie zu 
bestellen und zu versuchen 


Herrn Scholl stand es nach 15- 
tägiger Probebehandlung frei, 
die Kur einfach abzubrechen. In 


diesem Falle hätte ihn 


der ganze Versuch 


' dem Un- 
.. iert 
nur 5,— DM | 
er Nadel- gekostet Pa er jedoch den Erfolg bereits@Jeden Monat wird eine neveß@Jeden Monat werden, nach indi- Unermüdlich u.gewissenhaft war 


Fühen... 


selbst gesehen hatte, ließ er sich@Haarprobe mikro-fotografiert 
zur Kur vormerken und mit früheren verglichen 


vidueller Überprüfung des Falles, Heger’s wohlorganisierter Kun- 


-Wir forschten zuerst 20 Jahre, entwickel- mit hunderten Angestellten, mit ganz her- 
ten vollkommen neue Methoden und vorragenden Fachleuten - Ärzten, Kosme- 
leiten heute die bedeutendste, indivi- tologen - und mit einzigartigen wissen- 
duelle Haarpflegestätte der Welt, schaftlichen und technischen Hilfsmitteln 


Fragen Sie ihn selbst! 


Es geht doch um Ihr Haar! Versuchen Sie unsere Fingern fühlen, bevor Sie sich endgültig zu einer Kur ent- RORUE 1.) 
l4tägige Probekur. Sie stellt Haarausfall zumeist gleich schließen. Diese können Sie dann bequem und diskret bei München, Rumfordstraße 11 
ab. Selbst an jahrzehntelang kahlen Stellen sprießt — Ihnen daheim oder in einem unserer Institute durchführen. 

wohlgemerkt innerhalb von 14 Tagen! — neues Haar. Verlangen Sie kostenlos und unverbindlich unser 

Sie sollen es mit eigenen Augen sehen und mit eigenen interessantes Büchlein „Heger’s Haar-Brevier” 


sl Senden Sie uns sofort diesen GUTSCHEIN / 


gekränkten 


wur 
zeit FHEBGER - FORSCHUNG 


MAINBERG/WNTERFRANKEN ABT. ST 


sie Ser Wir unterhalten eigene, moderne Haarinstitute in München, Leopoldstr. 49, 
von arde- 

eich geion, demnächst auch noch München, Marienplatz 28/29 (gegenüber dem Rathaus), 
seite 20] 


in Düsseldorf, Königsallee 98/I., und in Hamburg, Jungfernstieg 51/1. 
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Nach dem Match 


eine gute Zigarette zur Entspannung und Belebung! 
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Eine SUPRA-Filter, die durch das feinwürzige Aroma 


ebenso erfreut wie durch die Gewißheit der bei Sport 


und Spiel besonders gebotenen Schonung. 


Denn das ist ja das Einmalige an SUPRA: die glückliche 


Abstimmung ihrer naturreinen Virgin-Mischung auf 


die läuternde Wirkung des "Aktiv-Filters”. 


"Super-F'ormat’ bedeutet 
mehr als eine erfreuliche 
Verlängerung des Rauch- 
genusses, den SUPRA ge- 
währt. Ihr Tabakstrang ist 
so bemessen, daß Aroma- 
“entwicklung und Filterwir- 
kung im günstigsten Ver- 
hältnis zueinander stehen. 
Auch dies ist eine Besonder- 
heit von SUPRA! 
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IFORTSETZUNG VON SEITE 18) 


um solche Woge des Zornes, der Ableh- 
nung, der Empörung zu erwecken? Seine 
Entdeckung ist nicht falsch. Zu oft hat er sie. 
erprobt. Nicht umsonst sind Arzte über den 
Ozean zu ihm gekommen, um seine Me- 
thode zu studieren. Sie ist nicht falsch... 
Was also hat er getan? 

Schleich fühlt eine Hand auf seiner Schul- 
ter und blickt auf. Es ist die Hand seines 
Vaters, der still den Saal verlassen hat. Es 
ist die Hand des alten Mannes, der mit so- 
viel Stolz und Erwartung von der Ostsee- 
küste nach Berlin gereist ist, um den großen 
Tag seines Sohnes zu erleben. 

Schleich wendet sich um und sieht in das 
bärtige, alte Doktorgesicht. Er erwartet 
Enttäuschung, abgrundtiefe Enttäuschung. 

„Vater!” sagt er. Mehr nicht. 

Aber währenddessen bemerkt er, dab die 
Augen seines Vaters gar keine Enfitäu- 
schung und keine Trauer zeigen, sondern 
eher ein wissendes, spottlustiges Funkeln. 

„Carl*, hört er seinen Vater sagen. „Die 
Kerls sind ja ganz und gar verrückt. Komm, 
wir wollen zu Hiller gehen und eine Flasche 
Sekt trinken. Recht kriegst du ja doch!” 

Er nimmt den Sohn beim Arm, und sie 
gehen zusammen weiter. Aber Schleich 
braucht Klarheit in jenem Meer von Ent- 
täuschung und Ungewißheit, in dem er 
schwimmt. 

„Vater”, sagt er, „zweifelst du an meiner 
Entdeckung?” 

„Nein”, sagt der Alte. 

„Was habe ich dann getan? Was habe 
ich falsch gemacht .. .?” 

„Du bist ihnen zu jung, als daf sie von 
dir solche Wahrheiten entgegennehmen 
könnten, wie deine letzte über die Nicht- 
berechtigung der Vollnarkose überall da, 
‚wo man mit einer örtlichen Betäubung aus- 
kommt ... Unter allen Würden sind die 
eingebildeten Würden die schlimm- 
sten... .!" 

„Aber Vater.” Schleich hält an. „Ist denn 
das eine wissenschaftliche Gesellschaft, die 
ihre eingebildete Würde höher stellt als 
die einfache sachliche Frage, ob mit dieser 
Entdeckung Zehntausenden von Kranken 
geholfen werden kann?” 

„Ja", sagt der Alte. „Das ist der Lauf 
der Welt. Sogar die Leute, die in ihrer 
Jugend einmal selbst grohartige Sachen er- 
tunden haben, werden später häufig alte 
Schafsköpfe, die über jeden herfallen, der 
das tut, was sie früher selbst mal getan 
haben und ohne das wir nicht weiterkom- 
men. Lahj genug sein. Du kriegst recht, und 
wenn sie sich dagegen wehren, solange sie 
können. Das müssen sie nämlich. Sonst sind 
sie für das, was sie heute veranstaltet 
haben, für immer verurteilt...” 

Aber Carl Ludwig Schleich besitzt noch 
nicht die Ruhe und Abgeklärtheit seines 
Vaters. Er will noch um Klarheit kämpfen. 
Er will wenigstens ein Gespräch mit der Ge- 
sellschaft, die ihn so sinnwidrig verdammt 
hat. Er schreibt an Bardeleben einen Brief, 
in den er alle Selbstbeherrschung hinein- 
legt, zu der er in dieser Stunde offensichtlich 
erlittenen Unrechts fähig ist. Er schreibt: Es 
könne keine Rede davon sein, dab er sich 
eine Richterschaft über seine Kollegen in 
der Frage der Vollnarkose und der ört- 
lihen Betäubung angemaht habe. Er 
schreibt: „Ich habe einzig und allein meine 
persönliche Ansicht, wie sie für mein eige- 
nes ärztliches Handeln auf Grund wissen- 
schaftlicher Untersuchungen mahjgebend ge- 
worden ist, zum Ausdruck bringen wollen. 
Sollte durch die Fassung dieses Ausspruchs 
die Auffassung berechtigt gewesen sein, als 
versuche ich mir ein derartiges Urteil über 
das ärztliche Handeln meiner Kollegen an- 
zumahen, so bedauere ich das auf das leb- 
hafteste ...” 

Könnte derjenige, dem das Wort im 
Munde abgeschnitten wurde, maßvoller 
sein? Sicherlich nicht. Aber Schleich „erhält 
kein Gespräch, keine Klärung. Dem gröb- 
ten Teil der Chirurgen, die ihn, durch von 
Bardeleben mitgerissen, verurteilten, ist in- 
zwischen die Sinnwidrigkeit und Unvernunft 

ihres Handelns klargeworden. Aber wenn 
sie sich nicht selbst blofstellen wollen, 
müssen sie jetzt den Weg weitergehen, auf 
den sie sich haben reihen lassen. Sie müs- 
sen ihn weitergehen, auch wenn es — wie 
so oft vorher — auf Kosten derer geschieht, 
denen sie in ihren Leiden Beistand leisten 
sollen, Beistand um jeden Preis, ohne Rück- 
sicht auf die Hydra falsch verstandener 
Standesehre. Und wenn sie Schleichs Ent- 
deckung anerkennen, ja sich ihrer bedie- 
nen wollen, dann dürfen sie es nur still und 
ohne Aüfsehen und ohne Anerkennung und 
Entschuldigung tun... 

Schleich arbeitet — zwischen der eige- 
nen, nie ganz überwundenen Verbitterung 
und dem humorvollen, weitsichtigen, wissen- 
den Standpunkt seines Vaters hin und her- 
gerissen — in seiner Klinik weiter. Die Zahl 
seiner Patienten schwillt ebenso wie die 


Zahl der auswärtigen Besucher. Ein Jahr 
später bereits erhält er ein kleines Zeichen 
der Genugtuung. Von Bergmann, der be- 
rühmte Chirurg, sein Lehrer, lädt ihn ein, 
in der alten Klinik in der Ziegelstraße zwei 
Operationen unter seiner örtlichen Betäu- 
bung durchzuführen. Es geschieht zu der 
Zeit, in welcher der Chirurgenkongref er- 
neut tagt. Bergmann lädt auch dessen Mit- 


‘ glieder zu der Demonstration Schleichs ein. 


Es ist jedoch bezeichnend für den Wunsch, 
nicht an die Affäre des vergangenen Jah- 
res erinnert zu werden und jeden möglichen 
Canossagang zu vermeiden, daß von den 
wiederum 800 versammelten Chirurgen noch 
keine 30 den Weg in Bergmanns Klinik 
finden — unter ihnen allerdings der be- 
tagte nunmehrige Vorsitzende, der Kieler 
Chirurg v. Esmarch, dessen große Zeit 
allerdings genauso wie die grobe Zeit 
Bardelebens um Jahrzehnte zurückliegt.... 

Schleich erscheint mit dem verwundeten 
Herzen des sensiblen, überempfindlichen 
Menschen. Außerlich ist er beherrscht und 
von seiner Sache überzeugter als je zuvor. 
Aber in sich trägt er auch ein kleines 
Flämmchen der Hoffnung. Er hofft, nun doch 
die allgemeine Anerkennung, vielleicht so- 
gar ein Wort der Entschuldigung zu hören. 
Bergmann hat eine der schmerzempfind- 
lichsten Partien des menschlichen Körpers 
ausgewählt, um Schleichs Verfahren der 
lokalen Betäubung auf die schwerste Probe 
zu stellen. Er verlangt die Operation von 
Hämorrhoiden und einer Darmfistel. Schleich 
zögert nicht. Wie viele Operationen dieser 
Art hat er inzwischen durchgeführt, ohne 
eine Kiage der bei vollem Bewuhtsein be- 
findlichen Kranken zu hören. Er anästhesier! 
oberflächlih mit dem Chloräthyl-Spray. 
Dann treibt er die Betäubung in die Tiefe 
vor. Er wechselt ständig zwischen Injektio- 
nen seiner im wesentlichen aus Kochsalz- 
lösung und geringen Kokainmengen be- 
stehenden „Schleichschen Lösung” und 
weiterem Aufsprühen von Chloräthyl. Er 
betäubt, operiert und betäubt den nächsten 
zu operierenden Teil. Er wechselt virtuos 
zwischen Betäubung und Operation. Als er 
mit der ersten Operation ohne eine einzige 
Schmerzregung des Patienten fertig ist, fährt 
'von Bergmann probeweise mit der ganzen 
Faust in die geweitete Wundhöhle. 

Einen Augenblick lang stockt der Atem: 

Dann, während Bergmann die Faust 
zurückzieht, wendet er sich den schweigen- 
den, zum Teil anerkennenden, zum Teil 
fassungslosen, zum Teil zweifelnd-verbisse- 
nen Gästen zu. „Wenn die ‚Apparatur‘ nicht 
schmerzlos- ist”, grollt er in seinem baltisch 
gefärbten Pathos, „dann lasse ich mich 
hängen..." 

Esmarch blickt Schleich skeptisch und ab- 
wehrend an. Er kann die Schmerzlosigkeit 
nicht leugnen. Aber kann er sie bedin- 
gungslos anerkennen und Schatten über 
das Verhalten des vergangenen Jahres 
werfen? Also sagt er: „Aber so operiert 
man doch nicht... 

Er kann nicht mehr sehen oder will nicht 
sehen, daf die neue Art der Schmerzbetäu- 
bung auch andere Operationsmethoden 
verlangt. Vielleicht glaubt er auch nur, 
nicht sehen zu dürfen, selbst wenn sein 
gutes Herz und sein Gerechtigkeitsgefühl 
es forderten. Schleich versucht zu erklären. 
Aber Bergmann, schon von der neuen Me- 
thode überzeugt, selbst noch auf der Höhe 
seines Lebens, sagt ihm ziemlich laut ins 
Ohr: „Antworten Sie dem Alten doc 
nicht. Er ist blind und taub und von Gott 
verlassen...” 

Schleich empfindet noch einmal den 
Schmerz, der ihn an dem Tag, ein Jahr zu- 
vor, überfiel, als zum ersten Male die 
Heroen seines bisherigen Lebens ihre 
menschlichen Schwächen enthüllten. Aber er 
schweigt. Er sieht die Versammlung ebenso 
schweigend auseinandergeh Am näd- 
sten Tage steht Bergmann vor dem Kon- 
gref; zur Berichterstattung. Und seine Worte 
sind eindeutig genug: „Der Referent kann 
demnach die Anwendung der Schleichschen 
Infiltrations-Anästhesie für Operationen in 
gesunder Haut, die nicht zu umfangreich 
sind, empfehlen und muß anerkennen, Jah 
Herr Schleich sich um die Ausbildung seiner 
Methode ein nicht zu unterschätzendes Ver- 
dienst erworben hat...” Wenn Bergmann 
an der Demonstration des vorangegange- 
nen Jahres teilgenommen hat, dann be- 
kennt er sich jetzt zu seinem Irrtum. Aber 
seine Worte werden stillschweigend auf- 
genommen. Niemand schliefjt sich seiner 
Offenheit an... 

Schleich arbeitet in der Stille weiter. E' 
hofft und verzweifelt und hofft und klam- 
mert sich in Stunden der Müdigkeit an den 
zuversichtlichen Trost seines Vaters... Fr 
stellt seine Erfahrungen und Operations- 
ergebnisse zusammen. Er schreibt ein um- 
fangreiches Buchmanuskript „Schmerzlose 
Operationen”, das erschöpfend die Technik 
seiner Methode und ihre Anwendbarkeit 
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auf die meisten Körperteile schildert. Aber 
vergebens sucht er nach einem Verleger, 
der sein Werk druckt. Alle Verlage weisen 
ihn ab. Sie glauben an das Urteil der Pro- 
tession, nicht an den jungen „Phantasten”. 
An einem Tage des Jahres 1894 steht 
Schleich, von Verzweiflung erfaht, dem 
Weinen nahe vor Hirschwalds Buchhand- 
lung unter den Linden in Berlin. Da spricht 
ihn ein Mann an. Er erschrickt. Doch dann 
erkennt er in diesem Manne, der auf ihn 
einredet und nach dem Grund seiner Ver- 
zweiflung fragt, den Professor Langgard 
vom Pharmakologischen Institut. 

Schleich antwortet müde. Er schwankt 
zwischen Klage und Empörung. Langgard 
sieht ihn prüfend an. Dann wünscht er, eine 
Operation unter Schleichs örtlicher Betäu- 
bung zu sehen. Mehr nicht. 

Schleich rafft sich auf. Er führt Langgard 
in seine Klinik. Er hat einen Fall, der be- 
sonders geeignet ist, den Wert und die Zu- 
verlässigkeit seiner Methode zu beweisen. 
Einer seiner Patienten ist durch eine Brand- 
narbe entstellt, die vom Oberarm bis zur 
Handwurzel reicht. Eine Plastik ist geplant. 
Schleich führt sie ohne lange Vorbereitung 


aus, während Langgard ihn und den Patien- 


ten schweigend beobachtet ... 

Als die Operation beendet ist, reicht 
Langgard ihm die Hand... 

„Kommen Sie bitte mit”, sagt er kurz. 

„Wohin?” fragt Schleich. 

„Zu einem Verleger”, sagt Langgard. 
„Ich werde Sie zu einem Verleger bringen.” 

Schon am nächsten Tage beginnt im Auf- 
trag der Springerschen Verlagshandlung in 
Berlin der Satz von Schleichs Werk 
„Schmerzlose Operationen" ... 

Das Buch erregt, kaum dafß es erschienen 
ist, ungewöhnliches und schnell wachsendes 
Aufsehen in der ganzen chirurgischen Welt. 
Still und schweigend erobert sich Schleichs 
Methode die Operationssäle. Die Chirur- 
genkongresse schweigen noch jahrelang. 
Die Erinnerung an das Jahr 1894 liegt wie 
ein Schatten auf ihnen. Erst 1898 tritt der 
Chirurg Heinrich Braun aus Leipzig mit 
einem umfangreichen Bericht, auf eigene 
Erfahrungen mit Schleichs Methode ge- 
stützt, vor den Kongreb. Doch der Schat- 
ten ist immer noch da, ja, er wirkt um so 
drückender, je rücksichtsloser das praktische 
Leben in den Hospitälern über den Irrtum 
des Jahres 1894 hinweggeht. Erst zehn 
Jahre nach jenem Jahre der überstürzten, 
gedankenlosen Verdammung, als Professor 
Miculicz, der große Billroth-Schüler aus 
Breslau, von einigen tausend Operationen 
berichtet, die er nach Schleichs Betäubungs- 
verfahren völlig schmerzlos durchgeführt 
habe, bricht der Bann. Auch jetzt noch fällt 
kein Wort des Bedauerns über das, was 
zehn Jahre zuvor geschah. Aber es gibt 
niemanden mehr, der nicht anerkennt, dab 
Schleichs Infiltrationsanästhesie noch weit 
stärker als die Methoden von Paul Reclus 
die „örtliche Betäubung” aus der drohen- 
den Resignation gegenüber der Giftwirkung 
des Kokains herausgerissen und ihr den 
Weg in die Zukunft gewiesen habe. 

In dieser Stunde allerdings hat die Ent- 
wicklung schon neue Männer, neue Pioniere 
geboren, welche die „örtliche Betäubung” 
über Schleich hinaus fortgeführt und ver- 
vollkommnet haben. Derjenige, dessen 
Name zuerst aufleuchtet, heißt August Bier. 


August Bier ist im Jahre 1899 achtund- 
dreihig Jahre alt und Oberarzt und stell- 
veriretender Direktor an der chirurgischen 
Klinik in Kiel, die ihren Aufstieg jenem 
Chirurgen von Esmarch verdankt, der Vor- 
sitzender des Chirurgenkongresses während 
Schleichs Operationen in v. Bergmanns 
Klinik war. 

Bier hat den Ruf der Klinik, welcher der 
Überalterung Esmarchs weitgehend zum 
Opfer gefallen ist, wieder neu begründet. 
Er ist äußerlich ein echter Preuße jener 
Tage, fast militärisch exakt, mit aufgedreh- 
tem Schnurrbart, meist kurz angebunden 
und rauh, ein Mensch genauer Zeiteintei- 
lung und fast militärischer Ordnung. Aber 
in ihm lebt eine große Phantasie, eine bei- 
nahe künstlerische Intuition, eine grohe 
geistige Uberlegenheit, die ihn über sich 
und seinen Berufsstand mit einem Sarkas- 
mus urteilen läßt, der gelegentlich die 
Grenze des Vernichtenden streift. 

‚ ‚Von ihm stammen die Worte: „Wenn es 
nicht soviel Professoren gübe, wäre die 
Medizin viel leichter.” — „Ein Professor ist 
ein Herr, der anderer Ansicht ist.” — „Wenn 
ich hier und da Erfolge gehabt habe, die 
andere nicht hatten, so kommt es wohl da- 
her, daf ich niemals angenommen habe, 
schlauer zu sein als der liebe Gott, was 
sonst ein Professor eo ipso glaubt.” — „Die 
Sprache der Ärzte mit ihren Fremdworten 
'st eine Gaunersprache.” — „Wenn man in 
der Chirurgie etwas nicht kann, andere 
aber können es, so sagt man, es ist un- 
&irurgisch...” — „Die Medizin ist ein 


und 


putzen - vorausgesetzt, daß man Sidolin nimmt! 
"Das haben nun schon unzählige Hausfrauen ausprobiert und sich dabei 
selbst überzeugt: schneller und leichter geht's wirklich nicht, anspritzen 
"und abwischen - das ist alles! 


Diese Art des Fensterputzens spart viel Zeit und Arbeit - und Geld! Eine 

große Flasche Sidolin kostet nämlich nur 78 Pfennige, und wie viele 
Fenster man damit putzen kann, und was das sonst gekostet hätte - das 
kann sich jeder genau ausrechnen! | 


Mit diesem neuen Fensterputzmittel haben die Siegel-Werke, die Her- 
steller von Sidol und Sigella, den Hausfrauen wieder einmal einen guten 
Dienst erwiesen - mindestens denjenigen unter ihnen, welche sich die 
undankbare, doch unerläßliche Arbeit im Hause auf vernünftige Weise 

erleichtern und so das Leben schöner gestalten wollen .... 
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Sommerfrische für Ihr Haar! 


Machen Sie regelmäßig eine farbtönende Haarwäsche mit 
POLYCOLOR Creme-Shampoo-Pastell. Sonne, Wind und Wasser 
haben dann keine Chance, Ihr Haar farblos und scheckig werden 
zu lassen. Die Waschtönung reinigt, pflegt und tönt (nicht färbt) Ihr 
Haar gleichzeitig. Sie können sie überall bequem selbst vorneh- 
men. Wählen Sie einen kräftigen und lebhaften Farbton — Sie haben 
genügend Auswahl. Entscheiden Sie sich für eine hübsche, adrette 
Frisur, mit der Sie auch selbst fertig werden können. Ihr farbtiefes, 
glänzendes Haar wird zu sonnenbrauner Haut und farbigen 


Kleidern wunderbar aussehen! Und vergessen Sie nicht: Auch in 


den Urlaubskoffer gehört \* 


Das echte 
Make-up 
für Ihr Haar! 


Tube für zwei Waschtönungen DM 1.20 


Kostenloser POLYCOLOR-Hoar-Beratungsdienst! Machen Sie bitte Ihre Angaben aufeiner Postkarte 
und schicken Sie diese on die TheraChemie Abt. P 75, Düsseldorf. Jetzige Haarfarbe? - Gewünschte 
Nuancierung?- Sind Sie zur Zeit: nicht ergraut, leicht ergraut, mittel ergraut, stark ergraut? Sie erhalten 
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Frauenzimmer, das mit der Mode wechselt.” 
— „Es ist soviel über Krebs geschrieben 
worden, daf ein einzelner Mensch selbst in 
einem ganzen Leben nicht alles lesen kann. 
Was wir aber sicher wissen, läßt sich auf 
eine Visitenkarte schreiben...” — „Wenn 
eine Krankheit nach einem Mann benannt 
wird, so besteht der dringende Verdacht, 
dab man nichts über sie weih.” — „Jede 
Sache läft sich von zwei Seiten betrachten, 
von einer wissenschaftlichen und einer ver- 
nünftigen ..." — „Man hat mir übelgenom- 
men, daf ich mich auch mit anderen Dingen 
als der Chirurgie beschäftigt habe. Man 
glaubt anscheinend, dat der Mensch durch 
die Beschäftigung mit der Chirurgie so ver- 
dummt, dab er zu nichts anderem mehr zu 
gebrauchen ist..." und „Man hat mich auch 
schon geistreich genannt. Aber dann habe 
ich mich gefragt, ob ich gerade etwas be- 
sonders Dummes von mir gegeben habe." 


Dieser Mann, der wenige Jahrzehnte 
später einmal einer der meist beachteten 
Repräsentanten der deutschen Chirurgie 
sein wird, hat sich bis zum Jahre 1898 sehr 
ausgiebig mit der lokalen Schmerzbetäu- 
bung nach Schleich beschäftigt. Er hat zahl- 
reiche Operationen unter dieser Betäubung 
durchgeführt und die Grenzen abgesteckt, 
die Schleichs Methode dort anhaften, wo 
die menschliche Anatomie der Infiltration 
und Aufquellung der Gewebe einfach Hin- 
dernisse in den Weg legt. Ohne das Ge- 
ringste über den Amerikaner Corning zu 
wissen, verfällt Bier im Jahre 1898 auf den 
Gedanken, die „Hauptnerven”, welche den 
Schmerz aus den einzelnen Körperteilen 
aufnehmen und im Wirbelkanal des Rück- 
grats weiter zum Gehirn leiten, mit Hilfe 
von Kokain zu blockieren und somit ganze 
Körperteile, zum Beispiel den ganzen Unter- 
leib, das Becken und die Beine, schmerz- 
unempfindlich zu machen. Er denkt an eine 
große, zentrale Form jener „Leitungsanäs- 
thesie", die der Amerikaner Halsted drei- 
zehn Jahre vorher zum ersten Male an mehr 
„nach außen” gelegenen Nerven, unter an- 
derem bei der Betäubung der Kiefer- und 
der Zahnnerven, erprobt hat. 


Bier stützt sich auf eine Methode, die im 
Jahre 1890 sein langjähriger Lehrer der 
Inneren Medizin in Kiel, Heinrich Irenaeus 
Quincke, entdeckt hat. Bei der Behandlung 
eines noch nicht zwei Jahre alten Kindes 
mit ausgesprochenen Erscheinungen erhöh- 


ten Druckes im Gehirn, hat Quincke zum 
erstenmal gewagt, die in direkter Verbin- 
dung zum Hirnraum stehende Rückenmarks- 
höhle in der Höhe der Lendenwirbel mit 
einer feinen Stichkanüle anzubohren, Rük- 
kenmarksflüssigkeit abtropfen zu lassen 
und dadurch den Gehirndruck zu vermin- 
dern. Als „Lumbal-Punktion” ist seine Me- 
thode in kurzer Zeit in die medizinische 
Praxis eingegangen. ‘Bier schließt daraus: 
es muß möglich sein, eine Stichkanüle in 
die Rückenmarkshöhle einzuführen, bis 
Rückenmarksflüssigkeit abfliefjt. Damit ist 


absolut sichergestellt, daß man sich mfit der | 


Spitze der Kanüle im Rückenmarkskanal 
befindet. Wenn man sodann eine passende 


Spritze auf die Kanüle aufsetzt und Kokain. | 
lösung einspritzt, muß diese in den Kanal | 
gelangen. Sie mub sich dort in der Flüssig- | 


keit verteilen und die großen, zentralen 
Nervenbahnen, welche durch den Rücken- 
markskanal laufen, betäuben, so dafz keine 
Schmerzempfindung von der unteren Hälfte 
des Körpers zum Gehirn gelangen kann. 


Am 16. August 1898 unternimmt Bier an 
einem vierunddreißigjährigen Patienten 
seiner Kieler Klinik, der an hoffnungsloser 
Tuberkulose zahlreicher Körperteile leidet, 
einen ersten Versuch. Der Kranke klagt 
über unerträgliche Schmerzen in einem 
tuberkulösen Fußgelenk. Nur die Ampuftao- 
tion dieses Gelenkes kann ihm vorüber- 
gehende Erleichterung verschaffen. Da der 
unglückselige junge Mann jedoch bis in 
seine Fieberphantasien hinein von einer 
panischen Angst vor neuen Vollnarkosen 
gepeinigt wird und die völlig entzündeten 
und vereiterten Partien des Gelenks keine 
Ansatzpunkte für Schleichs „Infiltrations- 
anästhesie” bieten, schlägt Bier dem Kran- 
ken den Versuch mit einer zentralen Be- 


täubung der Nervenleitungen im Rücken- fi 


mark vor. Er schildert ihm die absolute Neu- 
artigkeit des Versuchs. Er verschweigt ihm 
nicht, daß weder er noch irgend jemand 
anderer den Ausgang, Erfolg oder Mih- 
erfolg, vielleicht sogar Tod oder Leben, vor- 
aussagen können. Aber der Verzweifelte 
ist zu jedem Wagnis bereit. 

Morgens um 8 Uhr 35 liegt er auf dem 
Operationstisch. Sein abgemagerter Körper 
ist seitlich gelagert, der Rücken etwas ge- 
beugt, so daf die Wirbel gut sichtbar sind. 
Bier betäubt das Oberflächengewebe, das 
er durchstechen muß, nach der Methode 
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Pausenschaltung, Wieder- 


treuer Wiedergabe. 


Ihnen ins Haus. 


g, Stop- 
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Höchstmaß an Bedienungs- 
komfort - bei völlig klang- 
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Schleichs. Dann stöht er eine längere, mit 
einem Stöpsel verschlossene Hohlnadel zwi- 
schen den Lendenwirbeln ein. Der Kranke 
zuckt im Augenblick des Einstichs in den 
Rückenmarkskanal ganz kurz zusammen. 
Dann liegt er wieder ruhig da, 


Neben Bier hält dessen Assistent Hilde- 
brandt den Glaskolben der Spritze bereit, 
welche genau auf die Hohlnadel paßt. Sie 
enthält drei Kubikzentimeter 0,5-prozenti- 
ger Kokainlösung. Bier fühlt, wie er später 
aussagt, eine merkwürdig  drückende 
Schwere im Nacken und in den Fühen, dazu 
eine tiefe, fast schmerzhafte Spannung 
hinter den Augen. Er ist sich der entschei- 
denden Bedeutung des Augenblicks so sehr 
bewußt, dab sein Nervensystem rebelliert. 
Er wirft einen Blick auf seine rechte Hand, 
die sich eben von der Kanüle, welche aus 
der Wirbelsäule des Kranken hervorragt, 
löst. Sie zittert ganz leicht. Aber dieses 
Zittern wird schnell überwunden. 


Bier entfernt mit einer schnellen Bewe- 
gung den Kork, der die Kanüle verschließt. 
Hat ihre Spitze das Innere des Rücken- 
markskanals und die Rückenmarksflüssig- 
keit erreicht? Hat er tief genug eingestochen 
oder gar zu tief? Hat er einen falschen Weg 
gesucht und vielleicht eine Verletzung er- 
zeugt, die unbekannte, vielleicht lähmende 
Wirkungen auslösen könnte? Noch während 
die Fragen ihn bedrängen, erscheint der 
erste Tropfen Rückenmarksflüssigkeit am 
Ausgang der Kanüle... Der richtige Weg 
ist gefunden ....! 

Schon liegt Biers Finger auf der Offnung. 
Sein Druck verhindert, dab weitere Flüssig- 
keit ausfliehßt. Bier ergreift den Glaskolben 
der Spritze... Noch einmal entrinnen ein 
oder zwei Tropfen, während er den Kolben 
aufsetzt. Dann drückt er langsam den 
Spritzenkolben ein, wartet, als die Spritze 
entleert ist, einige Minuten, damit das 
Kokain nicht aus einer zu früh freigegeben 
Einstichöffnung zurück in die umgebenden 
Gewebe sickert. Ein, zwei Minuten ver- 
gehen... Man hört nur das schnelle, fieb- 
rige Atmen des Kranken. Hildebrandt be- 
obachtet dessen Gesicht, hält den Puls... 
Aber nichts Unvorhergesehenes geschieht. 
Bier entfernt Spritze und Kanüle und ver- 
klebt die Einstichöffnung in der Haut mit 
Collodium ... 

Dann warten beide. Bier hat nachher nie 
ein Hehl aus den. wechselnden Gefühlen 


jener zwanzig Minuten gemacht, die er nun 
verstreichen läht. Während sie ablaufen, ist 
noch alles offen: Erfolg oder Miherfolg, 
Leben, Tod oder Lähmung. Wer kennt 
schon die Geheimnisse des Rückenmarks? 
Wer kennt seine Reaktion auf einen solchen 
Eingriff... .? 

Nach zwanzig Minuten greift Bier zum 
erstenmal nach den Beinen des Kranken. 
Er kneift die Haut — aber der Kranke rührt 
sich nicht. 

Bier sticht eine Nadel ein — der Kranke 
zeigt keine Reaktion. 

Bier schiebt die Nadel bis quf den Ober- 
schenkelknochen vor — der Kranke gibt 
keinen Laut von sich... 

Noch scheint dieses Ergebnis unglaub- 
haft. Der Erfolg scheint zu sicher und zu 
gioß. Bier und Hildebrandt kneifen, schnei- 
den, stechen und brennen an beiden Bei- 
nen und am Unterleib. Aber jedes Schmerz- 
und Tastgefühl ist erloschen... 

Bier beginnt mit der Ausschälung des 


Sprungbeins. Er sägt den Unterschenkel- 


knochen ab und schneidet die tuberkulös 
entartete Kapsel aus... 

Als er zum Schnitt anseizt, dringt zum 
erstenmal ein klagender Ton zwischen 
den Lippen des Kranken hervor... 

Bier hält inne. Aber er findet keinen 
Zusammenhang zwischen dieser Klage 
und der Tatsache, daß das Bein selbst 
völlig ruhig gehalten wird. Er beugt sich 
über den Kranken, dessen Puls eine kaum 
nennenswerte Beschleunigung zeigt. Er 
fragt, ob der Kranke Schmerzen empfinde. 

Aber dieser schüttelt den Kopf. Bier setzt 
die Operation fort... Wieder beginnt der 
Kranke zu stöhnen und wieder läht er sein 
Bein ruhig in den Händen Biers. Da setzt 
Bier die Operation fort, ohne auf das Kla- 
gen zu achien. Er führi sie zu Ende, läht 
verbinden und den Kranken ins Bett tragen. 
Dort erkundigt er sich noch einmal, weshalb 
der Kranke geklagt habe... 

Er erfährt, daß es nicht wegen eines 
Schmerzgefühls geschehen sei. Der Kranke 
hat nur gefühlt, daß irgend etwas Eingrei- 
fendes an seinem Bein geschieht — aber 
keinen Schmerz, keine Spur eines Schmer- 
188. 

Bier nimmt sich an diesem Tage Zeit. 
Alles andere muh warten, denn er wartet 
auch — auf die endgültige Entscheidung. 
Der Unterkörper des Operierten liegt ge- 
fühllos da. Aber er ist in keiner Weise ge- 


lähmt. Er ist beweglich. Wie lange wird es 
noch dauern, bis das normale Gefühl zu- 
rückkehri? Zwei Stunden nach der Opera- 
tion klagt der Kranke über leichte Schmer- 
zen. Er empfindet sie zuerst im Kreuz. Dann 
im linken Bein. Sie verschwinden wieder. 
Dabei bleibt es mehrere Stunden. Dann 
überfällt ihn schlagartig würgendes Er- 
brechen, das lange Zeit kein Ende nehmen 
will. Es wird begleitet von Kopfschmerzen, 
die bald eine unerträgliche Stärke anneh- 
men. Während das Erbrechen sich nach 
einiger Zeit stillen läßt, dauern die Kopf- 
schmerzen die ganze folgende Nacht an. 
Am folgenden Morgen sind sie noch hefti- 
ger. Ist das der Preis für den errungenen Er- 
folg? Wird der Preis zu groß für diesen Er- 
folg sein und das Errungene zunichte 
machen? 

Bier wartet den ganzen Tag. Am Abend 
ist der rasende Kopfschmerz, der fast eine 
beginnende Erkrankung im Gehirn, viel- 
leicht an den Hirnhäuten befürchten läft, 
immer noch vorhanden... 

Erst in der zweiten Nacht schläft der 
Kranke plötzlich, nachdem er eben noch 
gestöhnt hat, ein. Am darauffolgenden 
Morgen fühlt er sich frisch und befreit... 

Bier geht lange mit sich zu Rate. Er war- 
iet vier Tage. Aber dann treibt ihn der 
brennende Wunsch, zu gültigeren Ergeb- 
nissen zu kommen, zu einer zweiten Ope- 
ration... 

Der 20, August 1898 steigt herauf. Mor- 
gens um $ Uhr 30 liegt auf dem Operations- 
tisch ein vierzehnjähriges schwerkrankes 
Kind, mit tuberkulösem Kniegelenk. Bier 
injiziert nacheinander zwei Spritzen mit 0,5- 
prozentiger Kokainlösung in den Rücken- 
markskanal, führt die bogenförmige Resek- 
tion der Ankylose durch und vernagelt die 
Knochenenden.... Das Kind jammert wäh- 
rend der ganzen Operation. Es behauptet, 
Schmerzen zu fühlen, macht aber nicht den 
geringsten Abwehrversuch am Knie... Am 
Tag darauf leichte Schmerzen im Rücken, 
im Bein, im Kopf, die aber schnell vorüber- 
gehen, kein Erbrechen. 

Am gleichen 20. August, um 10 Uhr 11, 
injiziert Bier insgesamt einen Kubikzenti- 
meter einprozentiger Kokainlösung in den 
Rückenmarkskanal eines siebzehnjährigen 
Bäckers, der an einer Nekrose des Schien- 
beines leidet. Die Injektion vollzieht sich 
reibungslos. Nach fünf Minuten ist jedes 
Schmerzgefühl in den Beinen erloschen. Der 


Kranke empfindet während der ganzen, 
zwanzig Minuten dauernden Operation 
keinen Schmerz. Kurz vor 11 Uhr kehrt das 
Schmerzgefühl langsam zurück. Dann — 
gegen 12 Uhr — beginnt das Erbrechen. 
Gleich darauf setzen die Kopfschmerzen 
ein. Sie dauern mit Unterbrechungen fast 
acht Tage lang. Diesmal ist der Preis für 
die Schmerzlosigkeit während der Opera- 
tion noch höher. Aber er ist so sprunghaft 
und launenhaft. Es gibt keine Regel... 

Am 22. August unternimmt Bier seinen 
vierten Versuch an einem elfjährigen, 
schwer tuberkulosekranken Kind, bei dem 
ein Sitzbein entfernt werden muhte. Das 
Kind empfindet keine Schmerzen, sondern 
nur ein leichtes Kratzen. Es empfindet auch 
nachher keine Kopfschmerzen und zeigt 
kein Erbrechen. Auch als Bier am Morgen 
des 24. August, um 7 Uhr 47, einen dreihji 
jährigen Patienten mit vereitertem, kompli- 
ziertem Bruch des rechten Oberschenkels 
operiert und vorher einen Kubikzentimeter 
einprozentiger Kokainlösung in seinen 
Rückenmarkskanal injiziert,” klagt der 
Kranke über keinerlei Beschwerden nach 
der schmerzlos verlaufenen Operation... 

Das Bild der schmerzbetäubenden Wir- 
kung ist klar. Aber das Bild der Folgen ist 
verworren. Sind die Angaben der Kranken 
zuverlässig’ Wie kann man ein zuverlässi- 
geres Bild gewinnen? 

Bier verbringt zwei ruhelose Tage und 
Nächte. 

Am Nachmittag des 24. August trifft er 
den Entschluß, dessen Verwirklichung ganz 
entscheidend zu seinem späteren Ruhm als 
Arzt und Chirurg beitragen wird, obwohl 
er selbst niemals verhehlt, dal dem „medi- 
zinischen Heldentum”, das man ihm zu- 
spricht, Versuche an Kranken vorausgegan- 
gen sind, die den Grad seines persönlichen 
Heldentums wesentlich einschränken. 

Bier teilt seinem Assistenten Hildebrandt 
mit, daß er Wirkung und Nachwirkung der 
Betäubung über den Rückenmarkskanal an 
sich selbst erproben wolle — und zwar am 
Abend dieses Tages noch. 

Er nimmt keinen Widerspruch und keine 
Einwände zur Kenntnis. Sein Entschluf ist 
unwiderruflich gefaßt. 


* 
Es ist in Biers Arbeitszimmer gegen 


19 Uhr. Die Hast des Tages ist vorüber. 
Bier und Hildebrandt sind allein. 
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| DREI im Handumdrehen ist er angezogen, 
| der elegante ERGEE»Strumpf OHNE HALTER. 


| und sitzt sofort mie angegossen. 


Die Naht bleibt hier stets schnurgerade. 


ELMA KARLOWA 


Alar unter den 
Strümpfen 


Bitte, lassen Sie sich in Ihrem Fachgeschäft den ERGEE-Strumpf OHNE HALTER 

vorlegen. Er wird natürlich ohne Strumpfbandgürtel getragen. Durch die Spezial- 

verarbeitung seines Doppelrandes haftet er einwandfrei, sitzt fest und faltenlos 

am Bein, ohne es einzuschnüren und ohne zu rutschen oder sich seitlich zu 
verschieben. Die Naht bleibt immer schnurgerade. 
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Das Haus liegt ruhig da. Eine jener ent- 
scheidenden Stunden in der Geschichte der 
Chirurgie kann beginnen. Sie kann ihr 
Opfer verlangen! Sie kann den klaren Er- 
folg und klare Erkenntnisse bringen. Alles 
ist in ihrem Schoß verborgen... 


Kurz nach 19 Uhr liegt Bier, seitlich ge- 
lagert, auf dem Untersuchungstisch. Hilde- 
brandt injiziert die Schleichsche Lösung in 
die Weichteile um das Einstichgebiet. Dann 
hält er die Injektionskanüle in der Hand. 


Noch einmal zögert er. Bier nickt ihm un- 
geduldig zu. Da sticht Hildebrandt die 
lange Nadel. ein. Bier registriert mit dem 
wachen Gefühl des Wissenschaftlers, dem 
es auf jede Nuance ankommt. Er verspürt 
beim Einstich keinen Schmerz. Nur in dem 
Augenblick, in dem die Nadel die Rücken- 
markshäute durchdringt, fühlt er einen leich- 
ten blitzartigen Stich — aber in einem Bein. 
Dann verläuft alles schmerzlos — bis zum 
Aufsetzen des Glaskolbens auf die Kanüle. 
... Eine der Schwestern, welche die Instru- 
mente besorgen, hat einen Fehler gemacht. 
= Kolben pafjt nicht genau auf die Ka- 
nüle... 

Während Hildebrandt — voller Nervosi- 
tät — versucht, den Kolben aufzusetzen 
und anzupassen, rinnt immer mehr Rücken- 
marksflüssigkeit aus. Als Hildebrandt end- 
lich glaubt, mit der Injektion beginnen zu 
können, sitzt der Kolben immer noch nicht. 
Der größte Teil der Kokainlösung rinnt 
außen an der Injektionsnadel vorbei. Nur 
ein geringer Teil gelangt in die Rücken- 
markshöhle 

Bier schweigt. Er unterdrückt seinen Zorn. 
Er wartet ohne große Hoffnung auf einen 
Erfolg. Nach zehn Minuten versucht er 
selbst Nadelstiche an seinen Beinen. Dann 
läßt er durch Hildebrandt Probeschnitte an 
seinen Füßen durchführen. — Vergebens. 
Er empfindet sie überall als Schmerz. Er 
wartet noch einmal zehn Minuten. Aber 
es besteht kein Zweifel mehr. Der Versuch 
an ihm selbst ist miflungen. Bier entschließt 
sich, wegen der großen Menge der ausge- 
tretenen Rückenmarksflüssigkeit, einige 
Tage zu warten und dann das Experiment 
zu wiederholen... 


Aber da legt Hildebrandt sich schwei- 
gend an Biers Stelle auf den Tisch. Als 
diesmal Bier protestiert, lehnt sein Assi- 
stent jeden Protest ab. Er wünscht, daß der 
Versuch sofort an ihm wiederholt werde... 
Bier zögert. Dann gibt er nach. 


Es ist jetzt 7 Uhr 38 Minuten. 


Bier spritzt '/2 ccm einprozentiger Ko- 
kainlösung in den Rückenmarkskanal seines 
Assistenten ein. Hildebrandt empfindet ein 
Gefühl von Wärme in beiden Beinen. 
Schon nach sieben Minuten werden Nadel- 
stiche am Oberschenkel nur noch als leich- 
ter Druck verspürt. Nach 13 Minuten erzeugt 
das Berühren der Beine mit einer brennen- 
den Zigarre keinen Schmerz mehr, wird 
aber als Wärme empfunden. Nach 18 Minu- 
ten ist der ganze Körper unterhalb der 
Brust gegen starkes Kneifen so gut wie un- 
empfindlich. Nach 23 Minuten bereitet ein 
starker Schlag mit einem Eisenhammer 
gegen das Schienbein nicht mehr den ge- 
ringsten Schmerz. Nach 45 Minuten stellt 
die Schmerzempfindung sich langsam wie- 
der ein. Während der ganzen Dauer des 
Versuchs ist das Tastgefühl ungestört. 

Ein historisches Experiment geht zu 
Ende. 


Es ist eindeutig bewiesen, daf die neue 
Art der Anästhesie durch Kokainblockade 
der zentralen Nerven absolute Schmerz- 
unempfindlichkeit erzeugt. Jetzt geht es 
noch um die Nachwirkungen. Bier und 
Hildebrandt begeben sich nach dem Ver- 
such ohne irgendwelche Beschwerden zum 
Essen. Sie trinken Wein und rauchen meh- 
rere Zigarren. Gibt es bei gesunden Men- 
schen keine Reaktion? Am folgenden Vor- 
mittag jedoch stellen sich bei Bier Kopf- 
schmerzen ein. Sie steigern sich ständig. 
Sie verschwinden später, sobald Bier sich 
zu Bett legt. Er ist gezwungen, neun Tage 
im Bett zu verbringen, weil jeder Versuch 
des Aufstehens wieder schwere Kopf- 
schmerzen hervorruft. Nach neun Tagen 
erst fühlt er sich wieder gesund. 


Bei Hildebrandt setzen schon am Ver- 
suchstag um 12 Uhr nachts schwerste Kopf- 
schmerzen ein. Die ganze Nacht hindurch 
leidet er unter Erbrechen. Am folgenden 
Morgen schleppt Hildebrandt sich unter 
Qualen in die Klinik, kann aber vier Tage 
lang nur unter äußerster Willenskraft seine 
Arbeit durchführen und empfindet nahezu 
drei Wochen lang eine erst langsam 
schwindende körperliche Schwäche. 

Es besteht kein Zweifel: die „Lumbal- 
Anästhesie”, wie Bier jetzt seine Methode 
der Schmerzbetäubung des Unterkörpers 
nennt, ruft als Nachwirkung Gehirnstörun- 
gen hervor. Sie haben sich bei Bier und 
Hildebrandt besonders deutlich gezeigt, 


weil beide sich nicht zu Bett legten, son- 
dern tranken und rauchten. 

Als Bier in der deutschen Zeitschrift für 
Chirurgie den ersten exakten Bericht über 
seine Entdeckung veröffentlicht, tut er es 
mit allem Vorbehalt und mit dem Hinweis, 
daß zunächst durch weitere Untersuchun- 
gen die Nachwirkungen beseitigt werden 
müßten. Aber es ist gewiß, dab Bier und 
Hildebrandt ein neues, entscheidendes 
Glied in die Kette der örtlichen Betäubungs- 
möglichkeiten eingefügt haben. Es benötigt 
noch viele Jahre, bis es Vollkommenheit er- 
langt und für zahlreiche Chirurgen zur 
Methode der Wahl für Operationen im Be- 
reich des Unterleibes wird. Aber das Prin- 
zip ist geschaffen. Alles andere ist nur noch 
eine Frage der Zeit. 

Als die ersten Nachrichten über Biers Be- 
richt sich über die Welt verbreiten, melden 
sich jedoch plötzlich Stimmen, die daran 
erinnern, daß der New Yorker Nervenarzt 
Corning schon im Jahre 1885, lange vor 
Bier, Kokain in den Bereich des Rückgrats 
eingespritzt und eine Herabsetzung der 
Schmerzempfindlichkeit in den hinteren 
Gliedmaßen eines Hundes beobachtet 
habe. Außerdem habe er einem Mann, der 
an „Rückenmarksschwäche” litt, eine Ko- 
kainlösung in das Gewebe zwischen dem 
elften und zwölften Brustwirbel injiziert. 
Der Kranke habe berichtet, dab seine Beine 
einschliefen, und später über Kopfschmerz 
geklagt. 

Die Stimmen fordern die Priorität in der 
Entdeckung der Lumbal-Anästhesie für den 
vergessenen und unbeachteten Leonard 
Corning. Sofern es sich aber um Cornings 
Versuche im Jahre 1885 handelt, lassen sich 
solche Ansprüche leicht zurückweisen. Cor- 
ning hat nicht — wie Bier — die Injektions- 
nadel in den Rückenmarkskanal eingeführt, 


„sondern in der „Umgebung herumgespritzt”. 


Seine Ergebnisse waren entsprechend un- 
vollkommen und unzuverlässig. 

Aber bald ergibt sich, dal Corning seine 
Versuche fortgesetzt und im Jahre 1894 in 
Philadelphia ein Buch über den Schmerz 
veröffentlicht hat. Darin berichtet er, dah 
er verschiedene Flüssigkeiten, darunter 
auch Kokain, mit Hilfe eines Troikars zwi- 
schen den ersten und zweiten Lendenwirbel 
in den Rückenmarkskanal injiziert habe. 
Bei einem Kranken beobachtete er nach 
fünf bis acht Minuten Gefühllosigkeit an 
einzelnen Stellen der Unterschenkel und 
der Füße. 


August Bier (1861—1949), der berühmte 
Berliner Chirurg, entdeckte die Möglichkeit, durch 
Injektion von Kokain in den Rückenmarkskanal, 
den Unterkörper schmerzunempfindlich zu machen 


Diese Bemerkungen Cornings ergeben 
neue Argumente in dem ebenso merkwür- 
digen wie unfruchtbaren Kampf um die 
Priorität. Die Argumente sind nicht allzu 
überzeugend. Cornings Vorstellungen sind 
auch im Jahre 1894 noch unklar. Sicherlich 
haben also diejenigen recht, die für Biers 
Vorrang kämpfen. 

Als das Jahr 1900 anbricht, ist das Pro- 
blem der örtlichen Betäubung in seinen 
Grundlagen gelöst. Seine Krisen sind über- 
wunden. Schleichs Infiltrations-Anästhesie: 
Biers „Lumbal-Anästhesie"” und die Lei- 
tungs-Anästhesie, die sich vor allen Dingen 
bei Zahn- und Fingeroperationen durc- 
gesetzt hat, haben die absolute Herrschaft 
der Vollnarkose gebrochen und zahlreiche 
Operationen möglich gemacht, die unter 
Ather und Chloroform nicht durchführbar 
waren. Und doch ist der Kampf noch nicht 
zu Ende, ist der Vorhang hinter dem letzten 
Akt noch nicht geschlossen. Wie so oft 
scheint die Lehre der allerersten vergessen: 
die, wie der peruanische Generalarzt Mo- 
rena y Maiz schon 1868 feststellten, dafj die 
örtlich betäubende Wirkung des Kokains 
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sich geradezu ungeheuer verstärke, wenn 
der betreffende Körperteil so stark vom 
allgemeinen Blutstrom — abgeschlossen 
werde, daß das Kokain längere Zeit ört- 
lich gebunden sei. Doch nein — da erhebt 
sich im Jahre 1902 noch einmal ein Mann. 
Sein Name leuchtet auf und reiht sich unter 
die großen Entdeckernamen in der Ge- 
schichte der örtlichen Betäubung: der Chir- 
urg Heinrich Braun aus Leipzig. 

An einem Abend im Frühjahr des Jahres 
1900 blättert Heinrich Braun in einer 
Wochenschrift. Sie ist so unbedeutend, dafh 
er sich später nicht einmal mehr ihres 
Namens erinnert. Aber er liest darin eine 
Notiz, die davon spricht, daß Pharmoko- 
logen aus der Nebenniere von Tieren einen 
Extrakt hergestellt hätten, der die beson- 
dere Eigenschaft besitze, Blutgefühe auf 
längere Zeit hin zu verengen. Der Extrakt 
trägt den Namen Adrenalin. Er wird her- 
gestellt durch die Firma Parke Davis & Co. 
in London, 

Fast im gleichen Augenblick, in dem 
Braun diese Nachricht in sich aufnimmt, 
vollzieht sich eine jener merkwürdigen, 
blitzartigen Geistesregungen, die so oft 


der Ursprung großer Entdeckungen ge- 
worden sind. Braun erinnert sich an die 
frühen Lehren von der potenzierten Wir- 
kung des Kokains in Armen oder Beinen, 
die abgebunden worden sind. Er erinnert 
sich an Berichte, welche diese starke Ko- 
kainwirkung darauf zurückführen, daß der 
Blutstrom nicht in der Lage ist, das einge- 
spritzte Kokain von der Injektionsstelle 


‚schnellstens abzutransportieren. 


Wenn Adrenalin wirklich die Gefäße zu- 
sammenzieht und damit den Blutstrom ein- 
engt! Wie, wenn man gleichzeitig mit der 
Kokainlösung Adrenalin injiziert? Wie, 
wenn die Gefähe sich zusammenzögen und 
das Kokain an Ort und Stelle bänden? Man 
könnte an jeder Stelle des Körpers eine 
lange Konzentration des Kokains herbei- 
führen und winzigen, völlig ungiffigen 
Mengen eine bisher ungeahnte Wirkung 
verleihen. Heinrich Braun beschreibt später 
den Schöpfungsakt mit zwei ganz einfach 
klingenden Sätzen: „Einige Tage später”, 
so schreibt er, „hatte ich etwas von diesem 
Extrakt erhalten, mischte ihn mit Kokain- 
lösung und spritzte die Mischung in meinen 
Vorderarm. Ich wuhte in diesem Augen- 


blick, daß eine neue Zeit für die örtliche Be- 
taubung angebrochen sei.” 

Heinrich Braun hat recht. Im Jahre 1902 
tritt er mit dem Beweis hervor. Er macht 
Schleichs währige Lösungen und Schleichs 
umständliches Verfahren überflüssig. Die 
durch die bindende Wirkung des Adrena- 
lins (oder Suprarenins) potenzierte Wirkung 
geringster Kokainmengen bannt die Ver- 
giftungsgefahr, die Schleich dazu bewegte, 
zur nervendämpfenden Aufquellung der 
Gewebe zu greifen. Ja, Brauns Experimente 
mit den Extrakten der Nebenniere zeigen, 
daß Schleich einem Irrtum verfallen war, 
wenn er die leitungshemmende Wirkung 
seiner Kochsalzlösungen so hoc ein- 
schätzte. Nicht diese waren es, die den von 
Schleich verwendeten geringsten Kokain- 
mengen zur ausreichenden Wirkung ver- 
halfen. Vielmehr war es der Chloräthyl- 
spray, der durch die ständig wiederholte 
Unterkühlung der Gewebe etwas Ähnliches 
erreichte, wie jetzt das so einfach anzu- 
wendende Suprarenin. 

An Stelle des umständlichen Apparats, 
mit dem Schleich den Schmerz am Opera- 


tionsort während der Operation über- 
wand, treten einfache Injektionen vor der 
Operation. Das Adrenalin (Suprarenin) 
sorgt dafür, daß die Kokainwirkung wäh- 
rend der ganzen Operationsdauer erhalten 
bleibt. Als darüber hinaus drei Jahre später 
der deutsche Chemiker Einhorn das Kokain 
durch ein ebenso wirksames chemisches 
Produkt namens Novocain ersetzt, das sich 
als reizlos und ungefährlich erweist, ist das 
unerschütterliche Fundament für die örtliche 
Betäubung geschaffen — gleich, ob diese 
durch direkte Umspritzung und Infiltration 
eines Operationsfeldes, durch begrenzte 
Leitungsanästhesie in einzelnen Körper- 
partien oder durch zentrale Leitungsblok- 
kade im Rückenmark errungen wird. 
Alles, was noch folgt, betrifft Variationen, 
technische Ausgestaltung und Vollendung. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 
Ein Dolch im Herzen 


TRINK 


Mach mal 


"Am schönsten sind die Pausen wellab von Staub und Stadt, ; | 


rand, in Sonne, Sand und See. Da ‘kann man unbekömmert 
"Stunden, frohe Tage genießen und neue Kräfte sammeln, 

hu immen, Sonnenbaden, Spiel und Sport 

gehören dazu und - in den kleinen Pausen - 

eine lustige Unterhaltung bei einer köstlich-kalten „Coca-Cola”, 
: das ist eine herrliche Erfrischung, 


das bekommt 
Körper und Geist! 


Mit der neuen Kühltasche ist es besonders leicht, 
„Coca-Cola” immer köstlich-kühl zur Stelle zu haben. 

Das gilt für den Strand und das Camping ebenso wie 
Ä für Picknick, Haushalt und Autoreise. Die flotte, leichte 


2 Kühltasche hält „Coca-Cola” stundenlang kalt. 


„Coca-Cola” ist das Warenzeichen für das unnachahmliche koffe! 


GERRIX 


Neuheiten 1955 


GERRIX-DEKOR-Gläser, besonders 
temperaturwechselbeständig 
GERRIX-Einkochtöpfe 

in einer neuen praktischen Form, 
vielseitig verwendbar, 


in blau, grün und schwarz 


Zum Einkochen - nicht dies - nicht das 
Zum Einkochen - nimm GERRIX-Glas 


Fordern Sie bei Ihrem Hundler die GERRIX-Preisliste 1955, die weitere fortschrittliche Neuheiten zeig! 
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" Milch ist der Quell 
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für alles Gute! 


Wenn Sie wissen möchten, warum 
der Milkana so köstlich schmeckt und wie 
Butter auf der Zunge zergeht, dann den- 
ken Sie einfach an frische, sahnige Milch. 
Aus ihr werden gute goldgelbe Butter und 
die beliebten Emmentaler-, Holländer- 
und Chester Käse bereitet. — Und aus all 
diesen edlen Milchprodukten entsteht 
dann Milkana. Kein Wunder also, daß 
er so schmackhaft und bekömmnlich ist. 


Die Milch macht's bei 


* Kosten Sie die echten 
Milkana-Käsespezialitäten 


u 


burtstag. Sie wird 21. Bis dahin will 

sie die „Königin des italienischen 
Films“ sein, eine Stellung, die jetzt 
Gina Lollobrigida einnimmt. Das Duell 
mit Lollo ist in vollem Gange. Die erste 
Runde hat Sophia gewonnen: in „Liebe, 
Brot und Phantasie“ und „Liebe, Brot und 
Eifersucht“ spielte die Lollobrigida die 
Hauptrolle, Die dritte Folge aber, „Liebe, 
Brot und...“, die zur Zeit in Sorrent ge- 
dreht wird, sieht Sophia als Star. Der 
Stern schilderte bereits, wie Sophia in Poz- 
zuoli bei Neapel aufwuchs, mit 14 Jahren 
die erste Schönheitskonkurrenz mitmachte 
und mit 18 nach Rom ging, wo sie eine 
Statistenrolle in „Quo vadis” bekam. 


Es gab keinen geraden Weg zum Film. 
Sophia Scicolone, die sich heute Loren 
nennt, ihre Mutter Romilda Villani und 
die Großmutter wurden fast erdrückt 
von der Hast der Stadt Rom. Ihnen gin- 
gen die Nerven durch, weil sie monate- 
lang keine Chance sahen; ihnen knurrten 
die Mägen, weil sie wochenlang kein Mit- 
tagessen kannten. Es war eineZeit zwischen 
auffallen wollen und umfallen müssen. 
„Also machen wir einen Umweg“, schlug 


Spurist Loren hat am 20. September Ge- 


jetzt die Mutter vor. Ihr war eingefallen, 
daß es die „Fumetti“ gibt, jene Foto- 
romane voll süßlicher Bilder, die in 
Italien leidenschaftliche Anhänger haben, 
weil man die Handlung der Geschichte 
auf Bildern serviert bekommt und nur 
kurze Unterschriften zu lesen braucht. Ihr 
war auch eingefallen, daß selbst die 
große Lollobrigida eine Zeitlang als Foto- 
romanmodell gearbeitet hatte. 

Mutter Villani ging mit Sophia zu 
„Sogno“, zu deutsch „Der Traum“, einer 
Zeitschrift, die gerade ein Fotomodell für 
die herzbewegende Bildgeschichte „Ich 
kann dich nicht lieben” suchte. 

„Wie heißen Sie?“ fragten die Sogno- 
Redakteure das Mädchen. 

„Sophia Scicolone.” 

Und weil Scicolone im Italienischen 
einen etwas lächerlichen Beigeschmack 
hat, tauften dieSogno-Redakteure Sophia 
um. Sie wechselte zum erstenmal den 
Namen. 

„Sie heißen Sophia Lazzaro“, sagten sie. 
Sophia nickte und bekam für ihre Arbeit 
in „Ich kann dich nicht lieben“ tausend 
D-Mark. 

„Der erste Tausender“, sagte Mutter 
Romilda, und die Villani-Sippe hatte das 
Gefühl, es gehe aufwärts mit Sophia. Sie 
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Die neue placentare Hormon-Komposifion, 
ein Spitzenerzeugnis wissenschaft. 
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Ausspannen mit 


Die besten KAP- Apfelsinen 
heißen OUTSPAN. Wegen ihrer 


besonderen Güte sind sie handgepflückt. 
Achten Sie beim Einkauf Ihrer Apfelsinen 
daher immer auf den Namen OUTSPAN. 


Händler, bei denen Sie 
dieses Zeichen sehen, 


daß OUTSPAN-Apfelsinen 


verkaufen KAP-Apfelsinen. 


auch den Namen OUTSPAN tragen. 
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Erfrischend und so gesund 
sind KAP-Apfelsinen: Sie sind 

in der südafrikanischen Sonne 
vollsaftig gereift und enthalten 
Vitamin C in besonders 


reichem Maße. 


Sophia Lorens 


wurd 
roma 
vor 
näht« 


mit 
unteı 
nach 
wollt 
sich 

Nach 
suche 
und 

ding 
dahi 
nassı 


Al 
Scli 
konr 
auch 
so 
dach 


Pa 


N 
| = Ä 2 
2 
| | 
und % 
| | Freude 
N-D 
| | PFELSINE 
| 
 MHORMOCENTA 
| 
nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 
Im Menst bis zu 12 Raten. Anker, Vorwerk, | 
Sie uns „16-20 ACH 
portoirei Preislisie u. Tage ı. Wahl 400 niellarbige Teppichbilder Uberzeugen Sie sich, 
und Proben vom gröhlen deuischen Teppichversandhaus 
TEPPICH-KIBEK ELMSHORN 15 


ere macht Lollo zu schaffen 


fallen, 
Foto- 
ie in 
haben, 
hichte 
d nur 
ht. Ihr 
st die 
; Foto- 


ia zu 
einer 
ell für 
> „Ich 


Sogno- 


\ischen 
hmack 
Sophia 
ıl den 


sie. 
Arbeit 
ausend 


Mutter 
tte das 
ia. Sie 


xa s/ı/a 


wurde ein Lieblingsmodell in der Foto- 
romanbrance. Sie scheute nicht zurück 
vor gewagten Posen. Großmutter Villani 
nähte Sophia Bleikügelchen in den Klei- 
dersaum. Mutter Romilda sagte ihr, wie 
sie sich drehen müsse, damit der Saum 
hochfliege und kreise und die Beine frei- 
gebe bis an die Grenzen der Zensur. 


Sophia fühlte sich in Badeanzügen, 
auch wenn sie knapp waren, wie zuHause, 
aber schwimmen konnte sie nicht. 1952 
kam die römische Phoenıx-Produktion 
mit einem Dokumentarfilm heraus, „Afrika 
unter dem Meer”, dem die Produzenten 
nachträglich eine Spielhandlung geben 
wollten. Wie ein Lauffeuer verbreitete 
sich in Cinecitta, Roms Filmstadt, die 
Nachricht, daß die Phoenix einen Star 
suche, der schwimmen solle wie ein Fisch 
und lächeln wie eine Göttin, so einMittel- 
ding zwischen Esther Williams und Mari- 
lyn Monroe, das verlockend unter Wasser 
dahinglitte, ein Sex-Torpedo, ein süßes 
nasses Luder. 

Alles, was schwimmen konnte, stand 
Schlange vor dem Besetzungsbüro. Sophia 
konnte nicht schwimmen, aber sie war 
auch da, und sie sah auf den ersten Blick 
so aus, wie die Produzenten sich das ge- 
dacht hatten. 


Sie nahmen das Mädchen aus der 
Schlange, boten ihr im Besetzungsbüro 
einen Ledersessel an. Siesahen die honig- 
farbenen Augen, das rostrote Haar und 
die langen Beine. 


„Können Sie schwimmen?“ fragten sie. 


Sophia nickte, lächelnd und lügend. 


„Klar!“ sagte sie. 


Die Produzenten sahen ihre Hüften 
und den vollen Schwung ihrer Schultern, 
und sie sagten sich, so einem Mädchen 
sei alles zuzutrauen. 

„Warum sollten Sie auch nicht schwin- 
men können“, murmelten sie zufrieden. 
Sie schoben Sophia einen Vertrag hin. 

„Wie heißen Sie?“ fragten sie. 

„Sophia Scicolone.” 

„Das klingt albern.“ 

„Ich weiß. Ich habe siebzehnmal bei 
Fotoromanen mitgemacht. Dort nannte 
man mich Sophia Lazzaro.“ 

Die Produzenten schüttelten den Kopf. 
Es war ihnen peinlich, einen neuen Star 
zu haben, der sich bereits für Fotoromane 
hergegeben hatte. 

„Es wird einem heiß genug, wenn man 
Sie sieht“, grinsten sie, „wir brauchen 
einen kühlen Namen für Sie, einen nor- 
dischen Namen.“ 


Noch hält Lollo die Spitze, aber Sophia rückt 
gefährlich auf. „Ich wünsche mir ein Duell mit 


Wie sich die Bilder gleichen. Bei einem 
Empfang vor Königin Elizabeth schockierte Sophia 
Loren die Hofgesellschaft durch ihr Dekollet€ Sophia, aber auf künstlerischer Basis‘‘, sagte Lollo 


„eine Filtier-Cigarette die schmeckt 


Der Filter enthält ca. 20000 Siebfädchen. 


Er sitzt als Krone auf dem Tabak im geschmacksneutralen Kork-Mundstück, 


in dessen unteren Teil der Tabak hineinragt. 
Deshalb Spitzeneffekt durch Zweifach-Filterung: 


keine Glut am Filter, kein Abfallen der Glut und kein Abbrechen des Filters. 


Leichten Herzens 
geniefsen ... 


Haus Bergmann präsentiert die HB 
im Königsformat mit Kronenfilter. 


Eine hervorragende Tabakmischung 
und ein außergewöhnlicher Filtertyp — 
der sich im Ausland 

milliardenfach bewährt hat — 
garantieren die ausgewogene Verbindung 
von gutem Geschmack und großer Bekömmlichkeit. 
Schon nach den ersten Zügen bestätigt es sich: 
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Rasiercreme 


mit 


blutstillender 
Wirkung 


Die Reklameabteilung der Phoenix- 
Film kam schließlich auf den Namen „Lo- 
ren”, Das klinge nordisch, fanden die Re- 
klamefachleute, und sie verbreiteten über- 
all, Sophia Scicolone heiße von nun an 
Sophia Loren nach ihrem „norwegischen 
Großvater”. 

* 
Das Wasser in der Bucht schimmerte 
grünlich, es war glatt, und nur wo die 
Felszacken herausragten, kräuselte es 
sich unruhig und schäumte weiß. 
Antonio hielt das Boot fest, als Sophia 
hineinkletterte, Antonio war siebzehn. Die 
Haare hingen ihm bis in die Augen, und 
die Augen waren schwarz 
und groß. Seine Haut war 
braun über festen Muskeln, 
und der Junge roch nach 
Olivenöl und Seetang, und 
bei allem war ein winziger 
Schuß Knoblauc. Er lachte 
und zeigte kräftige Zähne. 
„Soll ich Sie weit hinaus- 
rudern, Signorina?” fragte 
er. Sophia nickte. 
Als ‚das Boot dicht an 
einem Felsen vorbeiglitt, 
griff sich Antonio einen 
Taschenkrebs. Er zerbiß ihn 
und saugte ihn aus. Seine 
schwarzen Augen lachten. 

„Schmeckt gut“, sagte er. 

Sophia schüttelte sich. 
Antonio warf den Rest des 
Krebses ins Wasser. Er 
starte das Mädchen an, Der 
das halb liegend auf dem 
breiten Sitz am Ende des 
Bootes ruhte, in einem 
gelben Badeanzug, der 
sich an ihren Leib klammerte mit letzter 
Kraft. Antonio machte weiche, zärtliche 
Augen. Und ein paar Seufzer waren in 
seinem Blick. 

„Mach nicht solche Augen, sondern 
rudere”, sagte Sophia. Sie ließ die Beine 
ins Wasser hängen. „Kannst du wirklich 
gut schwimmen?” 

„Aber ja“, versicherte der Junge. „Wol- 
len wir anfangen?“ 

„In Gottes Namen.” 

Sophia stand auf. Sie stellte sich auf 
den Bootssitz und schüttelte sich. 

„Los, schmeiß mich rein!” forderte sie 
ihn auf. Er. lachte und gab ihr einen 
Schubs. Sie stieß einen Schrei aus, als sie 


Italiens Schönheiten. 
italienische Filmexport 
machte Geschäfte durch Sex- 
Bomben. Bild: Rossana Podesta 


im Wasser verschwand. Er sprang ihr nach - 
und griff sie sich. Sie umschlang krampf- 
haft. seinen Hals. Er grinste. Da ließ sie los. 
„Sag, was ich tun muß“, sagte sie. Er 
stützte sie und erklärte ihr die Schwimm- 
bewegungen. 
„Ich habe ja gleich gesagt, daß wir bes- 


ser in Ufernähe üben”, sagte er. 


„Unsinn. Wenn einer von den Film- 
fritzen sieht, daß ich erst jetzt anfange, 
schwimmen zu lernen, platzt die Ge- 
schichte. Los. weiter!“ 


„Wenn Sie es nicht anders wollen — 
mir macht es Spaß.“ 

„Das glaube ich“, keuchte 
sie und spuckte Wasser. 
„Mußt du so festhalten?” 

„Es ist nötig“, lächelte er. 

Sie stieß Arme und Beine 
von sich in sinnlosem Eifer, 
bis sie sich etwas beruhigt 
hatte und sicherer fühlte. 
Sie blieben eine Viertel- 
stunde im Wasser. Sie war 
fertig, als er sie endlich ins 
Boot zog. Aber sie stand 
gleich wieder auf dem Sitz. 

„So, jetzt wirf mich wie- 
der rein!” 

„Es ist genug, 
rina”, sagte er. 

„Red nicht, tu, was ich. 
sage.“ — Er zucte die 
Achseln. 
gleich wieder raus”, sagte 
sie. Er warf sie über Bord, 
fischte sie wieder auf, und 
er wiederholte das Spiel 
auf ihr Verlangen immer 
wieder. 

„Warum das?” fragte er. _ 

„Damit ich keine Angst mehr habe“, 
erklärte sie ihm. 

Später machten sie eine Pause. Eine 
Stunde lang trieben sie im Boot. Sie lagen 
nebeneinander, ihre Arme berührten sich, 
und er spürte den hetzenden Atem des 
Mädchens, das sich langsam erholte. Er 
wäre so liegengeblieben, er hätte sich 
nicht gerührt, wenn sie ihn nicht gedrängt 
hätte, daß sie weitermachen wollten. 

„Ich habe keine Zeit”, sagte sie, „in vier 
Tagen muß ich schwimmen können, mit 
allen Schikanen, mein Lieber.” 

Sie hatten einen Korb mitgenommen 
mit Brot, Käse und Wein. Sie aßen irgend- 


Signo- 


„Aber hol mich ' 
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Kostenlose Modellmappe mit Stoff- 
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verbindlich von 
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Meine Füße, deine Füße 


brauchen Pflege - - - bei wehen 
Füßen, Fußbrennen, Fußschweiß 
und Fußflechie hilft und lindert 


— 


gibt schöne u. gesunde Füße 


In Apotheken, Drogerien u. Fachgeschäften 1,05, 1,80 
u. Sprühflasche 2,80. — Fordern Sie Probe u. „Gehwol- 
Büchlein“ durch Gehwol-Fabrik Lübbecke 512 ‚Westf. 
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und jede 


tigen 


all der 
PHOTO- 


Eine wahre Freude 


ist alleine schon die Lektüre des 240-sei- 
„Photohelfers’’ von der Welt größ- 
tem Photohaus. Sie finden darin interes- 
sante Abhandlungen, herrliche Bilder und 
ve Beschreibungen und Abbildungen 
wten Markenkameras, die 
ORST bei nur einem 


Fünftel aeg | und 10 leichten Mo- 
natsraten bietet. Es genügt ein Postkärf- | 
Photoha Photohaus 
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Unvergeßlich: Silvana Mangano im „Bitteren Reis“. Der Film spielte in Amerika 8 Millionen 


Dollar ein, eine Rekördsumme für einen europäischen Streifen. Unser Bericht schildert, auf welchem aben- 
teuerlichen Wege der erste italienische Film, „Rom, offene Stadt‘‘, nach den USA eingeschmuggelt wurde 


wann am Nachmittag. Sie blieben den 
ganzen Tag draußen. Sie ließ sich von 
dem Jungen ausquetschen wie eine Zi- 
trone, um festzustellen, ob wenigstens- 
eine Spur von Schwimmtalent in ihr sei. 
Der Ehrgeiz, ihren Kontrakt zu erfüllen 
und nicht zu versagen, trieb sie an, 


Abends fiel sie todmüde ins Bett. Am 
nächsten Morgen traf sie sich wieder mit 
Antonio, und er ruderte sie hinaus, und 
sie trainierte weiter. Vier 
Tage ging es so. 

Es waren böse Tage für 
Sophia .und herrliche Tage 
voll stummer Verliebtheit 
und süßer Aussichtslosig- 
keit für Antonio. Die Mäd- 
chen in seinem Dorf hatten 
ihn immer verwöhnt, seiner 
Augen und seiner Zähne 
wegen; seit die Frau vom 
Film bei ihm war, war er 
der Traum für die Mädchen. 

Als sie sich nach vier Ta- 
jentrennten, konnte Sophia 
schwimmen und Antonio 
konnte zusehen, wie er sie 
wieder vergaß. Sie gab ihm 
den vereinbarten Lohn, und 
seine Augen sagten traurig, 
daß er sich fühle wie ein 
Taschenkrebs, zerbissen 
und leer, ein Rest, den man 
ins Wasser wirft. 

„Danke schön für alles, 
Antonio“, sagte Sophia, als 
sie ging. Er lächelte und küßte ihr die 
Hand, denn er merkte, daß die Mädchen 
aus dem Dorf ihn beobachteten, und er 
wußte, was er seinem Renomee u 
war. 


Der Film „Afrika unter dem Meer“ 
wurde ein Erfolg, weil er ein aufreizen- 
des Mädchen zeigte, mehr oder weniger 
umgeben von einem Badeanzug oder 
einem rutschenden Frottiertuc. Die Kino- 
besucher bekamen Sophia Loren zu sehen, 
die qute Schwimmerin und weniger gute 
Schauspielerin, aber letzteres störte kei- 
nen, Schauspielunterricht, so sagten sich 
die Produzenten in Italien, die plötzlich 
alle auf Sophia aufmerksam wurden, 
kann man ihr jederzeit erteilen, aber was 


Mit ihren Busen-Brigaden bereitet sich die italienische Filmindustrie auf eine Invasion Amerikas 
vor, stellte die amerikanische jllustrierte „Life‘‘ fest. Römische Beine lockten die Amerikaner ins Kino. 
Was die Mangano im „Bitteren Reis“ zeigte, machte ihr Sılvano Pamponini (Bild) im „Süßen Reis“ nach 


Lucia Bos& schlug 1947 in 
Stresa Gina Lollobrigida bei 
der Wahl zur „Miß Italien“. Sie 
wurde erste, Lollo nur dritte 


ein Busen ist, so dachten sie, der muß 
vorhanden sein. 

Die französische Filmzeitschrift „Cine 
Revelation“ schrieb zu „Afrika unter dem 
Meer“: „... selbst die leidenschaftlich- 
sten Liebhaber der Unterwassertierwelt 
entzündeten ihre Träume am beredten 
Badekostüm Sophiass. Am Morgen nach 
der Premiere war die Loren berühmt. Auf 
der Plattform der Begeisterung mußten 
die anderen Stars enger zu- 
sammenzrücken und Platz 
machen: ein neues Idol war 
in den Autobus des Ruh- 
mes eingestiegen.“ 

Sophia kam Schritt für 
Schritt vorwärts, sie be- 
hielt das kleine Ziel im 
Auge: immer nur den näch- 
sten Film. Sie spielte in 
„Treffpunkt Galeria“, in 
„Aida“, in „Nacht mit Kleo- 
patra“. Das große Ziel, die 
Laufbahn zur Spitze, be- 
hielt Romilda Villani, ihre 
Mutter, im Auge. Sie plante 
und überlegte, und baute 
mit sicherem Instinkt ihr 
begabtes Mädchen Sophia 
ein in die italienische Film- 
wirtschaft als einen Faktor, 
mit dem “ man rechnen 
mußte. 

Die Mutter, die schon den 
Lebenslauf der Lollobrigida 
studiert hatte, um zu er- 
fahren, wie ein Mädchen vom Lande in 
der Filmstadt Cinecitta vorwärtskommt, 
studierte nun italienische Filmgeschichte, 
las in den Bilanzen dieser Branche nach 
und verfolgte aufmerksam, was auf dem 
Weltmarkt geschah und wie sich der ita- 
lienische Film dort benahm. 

Sie betrieb ihr Studium gründlich, sie 
ging, um Bescheid zu wissen und um mit- 
reden zu können, zurück bis ins Jahr 1945. 


Damals, so stellte sie fest, war Roberto 


Rossellini, der Regisseur, noch mit Anna 
Magnani verheiratet. Die beiden drehten 
„Rom, offene Stadt“. Sie waren mitten in 
der Arbeit, als ihnen das Geld ausging, 
und es selbst nichts mehr half, daß Anna 
ihren letzten und besten Pelzmantel auf 
dem schwarzen Markt verkaufte. Da mel- 
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Foto. Fritz Eschen 


GUNTER NEUMANN 


und seine Insulaner — das ist ein Begriff für Berlin 

und aus Berlin. Sein „zeitgenössischer‘‘ Humor geht 

seit Jahren über die Ätherwellen. Mit der „Berliner 

Ballade‘ und den ‚Herrlichen Zeiten'' attackierte 

er die Weltgeschichte und machte daraus Film- 

geschichte. Er gehört zu den rauchenden Zeitgenossen 
mit Verstand: 


Man kann sich’s Rauchen abgewöhnen. 
Wer’s tut, der tut zumeist sehr stolz. 


Man kann auch Moselwein verpönen, 
und auch den Kuß. Na und? Was soll’s? 


So mancher lebt sein Leben strenger 
als ein Gesundheitslexikon, 

gewiß, vermutlich lebt er länger, 
jedoch: was hat er dann davon? 


Die Lebensfreude, die wir brauchen, 

hat kein asketischer Pedant. 

Und wenn ich Freude hab’ am Rauchen, 
dann rauche ich. Doch mit Verstand! 


Denn das ist wichtig, meine Lieben: 
wer richtig raucht, der raucht gesund! 
Ich lass’ mir meinen Rauch erst sieben, 
man trinkt ja auch nicht Kaffeegrund. 


Darum bin ich ein Filterfreund, 

und oftmals denk’ ich: Junge, Junge! 
Was jetzt das weiße Mundstück bräunt, 
das hätt’ ich sonst in meiner Lunge! 


10 Pfg 


LORD-Zigaretten sind mit unserem Dieses Maß an Absorption ist weit hö- 
Mikrofeinfilter ausgestattet, der eine her als bei irgendeinem anderen Filter- 
Verminderung des Nikotingehalts im system und ergibt eine ‚ungewöhnliche 
Rauch von über 50 Prozent garantiert. Steigerung der Bekömmlichkeit. 


dete sich ein Serge- 
ant der US-Army bei 
Roberto Rossellini. 

„Rod Geiger“, stell- 
te er sich vor. Er 
werde demnächst aus 
der Armee entlassen, 
sagte er, und, nicht 
wahr, Signor Ros- 
sellini werde ver- 
stehen, daß er, Rod 
Geiger, dann zu- 
sehen müsse, wie er 
inden Staaten wieder 
Anshluß an das 
zivile Leben finde. 
Er habe 13000 Dol- 
lar auf der hohen 
Kante liegen, sagte 
Rod Geiger, nicht 
mehr und nicht weni- 
ger, aber das sei 
immerhin etwas. 

„Ih bin bereit“, 
sagte der Sergeant, 
„Ihnen das Geld zu 
geben, damit Sie 
Ihren Film zu Ende 
drehen können.“ 

„Und was verlan- 
gen Sie dafür?“ fragte 
Rossellini. 

„Kaum etwas”, ant- 
wortete der Sergeant. 
„Nur eine Kopie des 
Films und alle Rechte 
für die USA.“ 

Für Roberto Ros- 
sellini bedeuteten die 
13 000 Dollar die ein- 
zige Chance, den 
Film beenden zu kön- 
nen. Er akzeptierte 
das Angebot. Im 
Spätsommer 1945 


übergab er dem Ser- Gleich zweimal wurden manche Szenen des Films „‚Nacht mit Kleo- 
geanten Rod Geiger Patra‘ gedreht. Für Europa verhüllte sich Sophia Loren, nach Übersee ging 
die Kopie, und die sie nur mit einem Hüftschleier. Seitdem hat Sophia alle Hände voll zu tun 


beiden trennten sich. 

Im Herbst wurde Geiger indie Staaten ent- 
lassen. Auf einem Truppentransporter 
fuhr er, zum letzenmal in Uniform, nach 
Hause. In seinem Seesack hatte er die 
Filmkopie versteckt. Er schmuggelte sie in 
Manhattan durch den Zoll. 

Romilda Villani stellte bei ihrer film- 
historischen Forschung fest, daß der Ser- 
geant Geiger bei dem Einkauf des italie- 
nischen Films „Rom, offene Stadt“ richtig 
gelegen hatte. Sie ersah aus den Stati- 
stiken, in denen sie nachblätterte, daß der 
Film einundneunzig Wochen lang am 
Broadway gelaufen war und dann die 
Runde durch Amerika gemacht hatte, Ein- 
spielergebnis 3 Millionen Dollar, gewach- 
sen aus 13 000 Dollar. 

Es war der Anfang der amerikanischen 
Schwäche für italienische Filme. Die italie- 
ner nutzten die Schwäche aus. Statt offener 
Städte schickten sie offenherzige Mädchen 
nach Übersee. Der „Bittere Reis“ mit Sil- 
vana Mangano brachte in den USA einen 
Reingewinn von acht Millionen Dollar. 

Die Amerikaner wollten noch mehr 
sehen, und die Italiener suchten ihr Land 
nach Mädchen ab. Gleich nach Silvana 
Mangano fanden sie 
1946 Silvana Pam- 
panini, 1947 fanden 
sie Lollobrigida, 1948 
Lucia Bose, 1949 Ros- 
sana Podesta. 

Und jetzt, so dachte 
Romilda Villani zu- 
frieden, haben sie 
Sophia Loren ge- 
funden, meine Toch- 
ter. 

Ihr kam „Life“ in 
die Finger, die ameri- 
kanische Illustrierte. 
Sie ließ sich einen 
Artikel übersetzen, 
dessen Inhalt sie 
sih merkte. „Wäh- 


Vereinte Rivalinnen. Eins der wenigen 
rend Hollywood”, 50 Fotos, die Sophia Loren und Gina Lollobrigida 
übersetzen, „auf sej- Zusammen zeigen, aufgenommen bei den Ber- 
nor verzweifelten liner Filmfestspielen 1954 mit Yvonne de Carlo 


Suche nach frischen, 

femininen Persönlichkeiten nur eine ein- 
same Marilyn Monroe aufgespürt hat, 
scheinen die italienischen Filmproduzen- 
ten sie von jedem grünen Baum der Halb- 
insel zu pflücken. DieStudio-Statistiker sind 
schon eifrig damit beschäftigt Büsten- und 
Hüftmaße von Zentimeter auf Zoll umzu- 
rechnen, denn die italienische Filmindustrie 
bereitet mit ihren Busenbrigaden eine 
Invasion Amerikas vor.“ 


Und Romilda las den Artikel des Sozio- 
logen Al Hine: „Die amerikanische Groß- 
stadtstenotypistin, die noch vor einigen 
Jahren alles tat, um wie Ava Gardner aus- 


zusehen, ist dazu übergegangen, ihre früher 
sorgfältig frisierten Locken zu zerzausen. 
Sie malt sich ihre Lippen nicht mehr süß- 
lich nach oben, sondern zynisch nach 
unten. Sie trägt einen Pullover, dem ihre 
jüngere Schwester schon entwachsen ist, 
und läßt ihr Korsett in der Schreibtisch- 
schublade. Für Studenten soziologischer 
Fragen bedeutet das weder Massenirrsinn 
noch Zusammenbruch jeder Moral. Die 
Antwort läßt sich mit zwei Worten geben: 
italienische Filme!“ 
Mutter Villani fand das hochinteressant. 
Sie fand, daß ihre Tochter Sophia mit Fug 
und Recht zu den Mädchen gehöre, die 
als italienische Stars Furore machen; und 
sie sagte sich, daß das auch in den Gagen 
für Sophia deutlich werden müßte. Ihre 
Forschungen auf dem Filmmarkt verwer- 
tete Romilda Villani künftig nutzbringend 
bei den Verhandlungen mit den Produzen- 
ten. Sie begann, gestützt auf ihr Wissen 
um die Zusammenhänge und überzeugt 
von der Tatsache, daß nun auch Sophia zu 
den wertvollen Exportgütern ihres Vater- 
landes zählte, die Preise hochzutreiben, 
vorsichtig, nach und nach, aberKonsequent. 
140 DM hatte So- 
phia fürihre Statisten- 
rolle in „Quo vadis“ 
bekommen; 1000 DM 
für ihr Modellstehen 
bei der Produktion 
von Fotoromanen. 
Heute holt die Ma- 
nagerin Romilda Vil- 
lani für ihre 20jäh- 
rige Tochter 300 000 
DM pro Film aus den 
Kassen der Gesell- 
schaften; vergessen 
ist die dunkle Woh- 
nung. im Arbeiter- 
viertel Pozzuoli bei 
Neapel, die Villani- 
Sippe lebt jetzt in 
einer prächtigenEtage 
in einer der 
nehmsten Straßen 
Roms, in der Villa 
di Via Ada. Sophia 
ist teuer geworden, aber dafür gibt sie 
sich auch, wie man sie will: der Film 
„Nacht mit Kleopatra“, ein Prachtschinken 
ohne tiefere Bedeutung, aber ein finan- 
zieller Gewinn für alle Beteiligten, wurde 
in zwei Fassungen gedreht; für Europä 
zeigte sich Sophia in einigen, wenn auch 
leichten Hüllen; in der Exportfassung, be- 


stimmt für die Ausfuhr nach Übersee, trat 


sie vor die Kamera, umschlungen ledig- 
lih von einem Schleier in Hüfthöhe. So- 
phia filmt weiter auf Busen komm raus! 
Nur noch 200 000 DM Gage mehr pro Film, 


dann hat sie Lollo erreicht. 
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Haben wir zuviel Geld? 


Das Heft Nr. 32 mit den Bildern „Haben 
wir zuviel Geld“ kam zur rechten Zeit in 
meine Hand. Ich hatte gerade durch das 
Finanzamt Betriebsprüfung und legte dem 
Prüfer sofort die Zeitung zur Ansicht vor. 
Ich verspürte von diesem Zeitpunkt an 
ein menschlicheres Verhalten. Sie haben 
mit: diesen Bildern den Steuernzahlern 
einen großen Dienst erwiesen. 


Pocking Fritz Ragaller 


Uber Ihre Reportage „Haben wir zuviel 
Geld?“ bin ich „empört“. Sie greifen ja die 
Grundlage der Demokratie an, wenn Sie 
den Ministerien und Behörden das Recht 
abstreiten, über die Steuergelder nach Er- 
messen zu verfügen. Wohin sollen wir 
kommen, wenn etwa unsere Obrigkeit an- 
fängt zu sparen? Sind denn nicht genügend 
Untertanen da, die das seit Jahren ver- 
suchen? — Und was heißt „Neun Vater- 


länder“? Sind Sie etwa für 
einen einzigen großen Staat? 
Das wäre Rüc- 
schritt; denn die Franzosen 
bekämen wieder Angst. Und 
was bedeutet das schon, daß 
die USA nur 15 Minister haben: 
das Ländchen ist auch danadı. 
Gänzlih unverständlich ist 
der Hinweis auf die Kriegs- 
versehrten. Was haben denn 
die Behörden damit zu tun? Ubrigens 
65 000 Eigenheime! Ist denn der a. 
große Bau des 
nicht viel schöner? Und zum Schluß: 
wenn Sie sich einbilden, daß Berlin mal 
wieder Hauptstadt wird, dann gehören 
Sie nicht an den Redaktionsschreibtisch, 
sondern in den württembergischen Ge- 
sandschaftsweinkeller: in Bonn ist viel 
zuviel Geld investiert. Hören Sie bloß 
mit dieser Reportage auf; denn 
erstens könnten Sie jemand ärgern 
und zweitens müßte ich die nächste 
Nummer kaufen. 


Düsseldorf 


Armin Wachenfeld 


Deine Bilder und Worte haben mich 
zu zwei Vierzeilern inspiriert, die man 
vielleicht in Mürren nicht ohne zu klagen 
oder vielleicht sogar bei einem Schäffer- 
Stündchen beim Bauch des von Dir leib- 
haftig gewordenen „Deutschen Wunders“ 
mit zornigen Gesetzentwürfen zur wei- 


teren Schmälerung der Pressefreiheit 
lesen wird. 

Seid verschlungen, Millionen! 

Diesen „Fis*-Kuß der ganzen Welt. 

Wähler! Unterm Bonner Zelt, 

Muß ein teurer Konrad wohnen. 

Bürger flitzt von euren Sitzen, 

Wenn der volle Schäffers kreist! 

Was noch lange nicht beweist, 

Daß wir ihn sehr gern besitzen! 
Herzliche Grüße und weiterhin den Mut, 
alles zu sagen, was nicht zu verantworten 
ist. Ich glaube, lieber Stern, Du hast 
damit einen Zehn-Jahresplan vor Dir. 
Alsfeld H. Fingerhut 


Der Bildberiht über die Mammut- 
bauten der Bonner Ministerialbürokratie 
diente uns zu einer recht aufschluß- 
reichen Diskussion und gibt uns Ver- 
anlassung, Ihnen unseren Dank für Ihre 
Veröffentlihung auszusprechen. Beim 
Anblick der Riesenbauten stellt man sich 
unwilikürlich die Frage, was denn von 
dem Versprechen aus dem Jahre 1949 — 
in sparsamster Weise ein Provisorium 
zu schaffen — übriggeblieben ist. Man 
gewinnt auch in dieser Hinsicht den 
Eindruck, daß es ‚Stellen geben muß, 
denen es darauf ankommt, aus Bonn eine 
imposante Hauptstadt zu schaffen und 
Berlin als deutsche Reichshauptstadt zu 
vergessen. Unterrichten Sie bitte auch 
in Zukunft die zahlreichen Leser Ihrer 


Zeitschrift über die bürokratischen Aus- 
wüchse in Bonn und in den durch den 
Föderalismus geschaffenen „Regierungs- 
zentren* in den einzelnen Bundesländern. 


Freie Demokratische Partei, 
Kreisverband Gladbeck 


Mit Freude überall aufgenommen, 
greift der Stern wieder einmal ein be- 
sonders heißes Eisen auf — die über- 
holte Ländergliederung der Deutschen 
Bundesrepublik. Hierüber kann nicht oft 
genug geschrieben und gesprochen wer- 
den, bis endlich der dezentralisierte 
Einheitsstaat Deutschland entsteht! Dies 
klingt zwar paradox, entspricht aber 
durchaus einer sinnvollen Gliederung 
des Bundes in Gemeinden, Kreise und 
Heimatgebietsverwaltungen. Letztere 
könnten (ähnlich den ehem. preußischen 
Provinzen) einerseits bundeseigene Ver- 
wältungsbereihe (etwa Regierungs- 
bezirke) und andererseits kommunale 
Selbstverwaltungskörperschaften — eben 
des Heimatgebietes — sein. Hier können 
wertvolle Heimattraditionen viel besser 
als in den z. T. künstlichen Länder- 
gebilden der Nachkriegszeit gepflegt 
werden. Eine Volksabstimmung würde 
mit Sicherheit die Länder beseitigen. 
Berlin-Friedenau Hans Kuhnd 

% 


Mit Ihrer Artikelserie, die sich mit den 
ungeheuren Kosten befaßt, die durch die 


deutsche Kleinstaaterei entstehen, sprechen 
Sie mir und wahrscheinlich den meisten 
Deutschen aus dem Herzen. Es ist doch 
zum Lachen (oder zum Weinen), wenn 
man erleben muß, daß in einer Zeit, in der 
die Welt immer kleiner wird und wir 
eigentlich längst ein vereinigtes Europa 
haben müßten, in Deutschland ein frisch- 
fröhlicher Länderpartikularismus getrie- 
ben wird. Und das noch in Ländern und 
Ländchen, die oft gar nicht geschichtlich 
gewachsen, sondern durch die Willkür 
unserer ehemaligen Kriegsgegner ent- 
standen sind! Schafft endlich ein einziges 
deutsches Vaterland und teilt es in Ver- 
waltungsbezirke auf, die von einem Ober- 
präsidenten statt von acht bis zehn 
Ministern verwaltet werden. Für die Pflege 
des bodenständigen Brauchtums, Sprache 
usw. brauchen wir keine Minister! 


Remscheid W. Herbke 


Ihr Artikel „Haben wir zuviel Geld?" ist 
so ausgezeichnet, daß ich Ihnen mein Kom- 
Ppliment machen möchte. Allerdings vermag 
ich keinen Sinn in der Veröffentlichung 
zu erblicken. Die Volksvertreter sind doch 
frei gewählt. Die Millionen von Kriegs- 
beschädigten, Ausgebombten, Flüchtlingen 
und Sparern haben ihre Stimme für die 
von Ihnen kritisierten Männer abgegeben 
und diese somit berechtigt, unser Geld zu 
verschleudern. 


Berlin-Friedenau Hans Müller 


VE ITH ® B. F Goodrich 


Eine ‚„‚„Lebensversicherung‘‘ 


an die Sie denken sollten! „Spitzenleistungen im Sport - 

Hochweriigkeit in der Serie“ 

Gefahrenmomente für Krafifahrer: 

Schnelle Kurvenfahrt! werden alle BMW Motorräder - 

ee die seit über 30 Jahren 

Gefährliche Strecken! 

Straßenkreuzungen! den wartungsfreien, 
zuverlässigen 


Erhöhte Fahrsicherheit für Sie! 


Die Zusammenarbeit von VEITH mit der berühmten 
B. F. Goodrich Company — einer der größten Reifen- 
fabriken der Welt — hat sich denkbar gut ausge- 
wirkt. Allgemein wird heute gesagt, daß die neuen 
Reifen zu den besten gehören. Ihre Abnutzung ist 
auch bei schneller Dauerfahrt gering. Die Kurven- 
sicherheit und Rutschfestigkeit sind verblüffend hoch. 


Jeder dieser Reifen gibt Ihnen das angenehme Ge- 
fühl einer erhöhten, echten Fahrsicherheit, die Sie 
sich nicht entgehen lassen dürfen! Wenn Sie jetzt 
neue Reifen brauchen, dann verlangen Sie ausdrück- 
lich die neue Reifenmarke: VEITH @ B.F. Goodrich. 
$o sichern Sie Ihre Fahrt und jene Ihrer Mitfahrer. 


Getreu dem Grundsatz 


Kardanantrieb 


besitzen - auf den klassischen 
Rennstrecken und in härtesten 
Geländewettbewerben erprobt, 
ehe sie das Reifezeugnis für die 
BMW Serienfertigung erhalten. 
Auch die vieltausendfach 
bewährte BMW R 55/3 stellt bis 
ins letzte Detail das Ergebnis 
einer langen, systematischen 
und fortschrittlichen Ent- 
wicklung dar. 


das Motorrad 
aus einem Guß 


Fällt Ihre Entscheidung auf BMW, dann haben Sie in kluger Voraussicht ein 
Motorrad gewählt, das in seiner Gesamtkonstruktion ein Höchstmaß an 
technischer Reife und bleibender Wertbeständigkeit bietet. 


Leistungsstarker 250 ccm Viertakt-Motor - Normverbrauch nur 2,91/400 km 


BMW Motorräder werden nach 85 Ländern exportiert 


BAYERISCHE MOTOREN WERKE AG MÜNCHEN 
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Kostenlos! 
Gegen diesen Abschnitt — auf eine Postkarte | 
| geklebt — erhalten Sie kostenlos und unver- 
3 | Katalog mit vielen farbigen Bildern. 
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Sind Sie eine kritische Jungfrau .. . ? 


Prüfen Sie gründlich, ehe Sie ein Urteil fällen? Dann haben Sie zwei Eigen- 
schaften des glücklich veranlagten Jungfrau-Typs. Dann werden Sie auch 
FRAUENGOI.D Ihr Vertrauen schenken, denn dies unvergleichliche Frauen- 
Tonikum ist jeder Prüfung gewachsen! Gerade für den oft an verantwortungs- 
voller Stelle stehenden Jungfrau-Typ ist FRAUENGOLD unentbehrlich, um Er- 
schöpfungszustände zu vermeiden. Beginnen Sie noch heute mit einer FRAUEN- 
GOLD-Kur. Ihr Urteil wird Ihnen bestätigen, was schon Abertausende 
mit Erfolg erprobten: FRAUENGOLD ist das Gold im Leben der Frau! 


Nimm 
Die ausführliche, interessante FRAUEN- 
GOLD-Broschüre „Was sagen Dir die 
Sterne?” erhalten Sie kostenlos in jedem 
guten Fachgeschäft oder direkt vom 


Jungfrau: 24. Aug. — 23. Sept. HOMOIA-WERK KARLSRUHE 
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Unter abenteuerlichen Umständen haben 
Helen und Johnson zueinander gefunden. 
Helen Clausen ist eine deutsche Stewar- 
deß bei einer amerikanischen. Fluggesell- 
schaft. Auf einem ihrer Flüge hat sie den 
Amerikaner Gilbert Brigg Johnson ken- 
nengelernt. Der Zufall wollte es, daß 
Johnson auf seinen Geschäftsreisen häufig 
die Maschine benutzte, auf der Helen als 
Stewardeß Dienst tat. Bei einem dieser 
gemeinsamen Flüge kam es in Rom zu 
einem Zwischenfall, bei dem Helen durch 
Johnsons Eingreifen aus einer fatalen 
Situation erlöst worden ist. Helen ist 
nämlich — was bei der Fluggesellschaft 
niemand wissen darf — mit dem ehemali- 
gen deutschen Jagdflieger Georg Toller 
verheiratet. Nach dem Krieg hat sich 
Georg den Sowjets als Testpilot zur Ver- 
fügung gestellt und Helen einfach im Stich 
gelassen. Um durch nichts mehr an den 
einst sehr geliebten Mann erinnert zu 
werden, hat Helen ihren Mädchennamen 
angenommen und sich allmählich auch 
innerlich von Georg gelöst. Aber nach 
sieben Jahren trat Georg wieder in ihr 
Leben. Er ist in den Westen geflohen und 
hat wertvolle Konstruktionspläne mitge- 
bracht, die er den Amerikanern verkaufen 
will. Er zwang Helen, ihm dabei zu helien. 
Diese Pläne wären in Rom bei einer über- 
raschenden Durchsuchung der Maschine 
beinahe der Polizei in die Hände gefallen, 
wenn Johnson nicht geistesgegenwärtig 
eingegriffen hätte, ohne zu ahnen, was 
der große Briefumschlag enthielt. Später 
erzählte ihm Helen alles. Nur die Tat- 
sache, daß sie mit Georg Toller verheira- 
tet ist, verschwieg sie. In Paris übergibt 
Helen die Pläne dem Flugkapitän Snieder, 
der sie nach New York mitnimmt. — In 
Paris bewohnt Helen mit der Stewardeß 
Marion und mit ihrer Schwester Ruth ein 
kleines Appartement. Eines Tages er- 
scheint Georg in Paris. Er erzählt Ruth, 
daß er von „interessierten Kreisen“ zu 
Verhandlungen über die Pläne nach Paris 
gerufen worden ist. Johnson hat, ohne daß 
Helen etwas davon wußte, dafür gesorgt, 
daß die Pläne in die richtigen Hände 
kommen. Erst hinterher erfährt Helen, daß 
Johnson Direktor einer großen amerikani- 
schen Flugzeugfabrik ist. Georg erhält für 
seine Pläne 150 000 Dollar, von denen er 
50 000 Dollar an Helen geschickt hat. Aber 
Helen will das Geld nicht. Sie sucht Georg 
im Hotel in Paris auf, gibt ihm das Geld 
zurück und verlangt, daß er sein Verspre- 
chen einlöst und sie freigibt. Vergeblich 
versucht Georg sie zu halten. Hals über 
Kopf stürzt sich Georg nach dieser Aus- 
sprache ins Vergnügen. Mit der Stewardeß 
Marion fährt er an die Riviera. 


10. Fortsetzui 
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ohne 


ddfoman von den Schauplätzen unserer Sehnsucht 


10. Fortsetzung 
err Claus Clausen empfing seine 
Töchter Ruth und Helen am Mor- 
gen im Zimmer seines Hotels mit 
einer Munterkeit, die nicht ganz 
echt klang. Er war unsicher und betreten, 
dieErinnerung an den vergangenen Abend 
mit der Auseinandersetzung um Georgs 
Geld war ihm peinlich, als ob er sich vor 
seinen Töchtern eine Blöße gegeben hätte, 
und außerdem saß eine bleierne Schwere 
in seinen Gliedern, eine unbegreifliche 
Lustlosigkeit und Müdigkeit. 

„Schön, daß ihr kommt“, rief er seinen 
Töchtern entgegen und nahm sich, sc gut 
er konnte, zusammen. „Gerade wollte ich 
anfangen, die Koffer zu packen. Dabei 
könntet ihr mir gut ein wenig helfen.“ 


Helen drückte ihm einen flüchtigen Kuß 
auf die Wange und fragte, ob Paps denn 
verreisen wolle und wenn ja, wohin. 


„Nach Hause“, sagte Herr Clausen ent- 
schieden. „Und Ruth, du kommst natürlich 
mit.“ 

Ruth erwiderte nichts darauf, denn es 
gab darauf nichts zu erwidern. Er hatte ja 
recht. Nachdem Helen das Geld Georg 
zurückgegeben hatte, bestand nicht die 
geringste Veranlassung, in Paris zu blei- 
ben und Helen noch länger auf der Tasche 
zu liegen. Jammerschade für Paps, dachte 
sie leicht verbittert, er hat sich auf diese 
Stadt gefreut wie ein Kind. 

Als ob Helen den Gedanken Ruths er- 
raten hätte, sagte sie: „Du meinst, Paps, 
du müßtest jetzt auf der Stelle nach Hause 
fahren, weil ich das viele Geld von Georg 
nicht angenommen habe?“ 

Paps stand am offenen Fenster und sah 
vom dritten Stock auf die Straße hinab. 
Es war eine ruhige, schmale Straße, die 
ebensogut in eine Provinzstadt gepaßt 
hätte. Die gegenüberliegende Häuserfront 
wurde bereits bis hinunter zum Trottoir 
von der Morgensonne bescienen. Einen 
Bäcker gab es da, einen Frisör und ein 
Lebensmittelgeschäft. Davor standenKisten 
mit Obst und Gemüse, und das sah so 
frisch und saftig aus, als ob noch der 
Morgentau darauf liegen würde. Herr 
Clausen hatte plötzlich ein quälendes Ver- 
langen nach Trauben, Äpfeln, Pfirsichen, 
deren pelzige Schale er bereits auf der 
Zunge spürte und deren Saft ihm im 
Munde zusammenlief. Wie eine schwan- 
gere Frau, dachte er lächelnd und riß sich 
vom Anblick los. 

„Ist es nicht so?“ wiederholteHelen, und 
ihre Stimme klang beinahe zärtlich. „Ist 
es nicht so, Paps, daß ihr jetzt möglichst 
schnell abfahren wollt, weil das viele 
Geld nicht mehr da ist und weil du nicht 


auf Kosten deiner Tochter in Paris blei- 
ben willst?“ 

Herr Clausen setzte sich auf die Kante 
seines Bettes und besah sich seine Finger- 
nägel. „Wir wollen vernünftig sein, Helen. 
Ich weiß, daß du dein Geld schwer ver- 
dienst. Viel zu schwer, um deinem Alten 
Vergnügungsreisen zu bezahlen. Außer- 
dem“, fügte er verlegen hinzu, „außer- 
dem nehme ich dabei auch auf mich ein 
wenig Rücksicht. Bei aller Liebe zu dieser 
Stadt, aber die Situation ist mir doch ein 
wenig zu merkwürdig, zu peinlich für 
mich... oder nicht? Ich komme mir so 
gescheitert vor, wenn... na ja, wenn du 
zum Beispiel diese Hotelrechnung be- 
zahlst. Wenn du mein Sohn wärst, hätte 
ich nicht die geringsten Skrupel. Komisch, 
nicht? Aber das darf dich nicht kränken. 
Das liegt am Alter, mußt du wissen... 
das liegt daran, daß ich noch zu der Gene- 
ration gehöre, die nicht begreifen kann, 
daß eine Tochter genauso gut und genauso 
gern Geld verdient wie ein Sohn...“ Und 
als ob er schon zuviel gesagt hätte, schloß 
er gereizt: „Abgesehen davon: hier gibt es 
Flöhe, Wanzen und Mücken.“ 


Die ganze Nacht habe er nicht geschla- 
fen, der Juckreiz habe ihn bis zum Wahn- 
sinn gepeinigt und er habe sich die Haut 
von den Armen in Fetzen heruntergekratzt. 
„Seht euch das mal an“, rief er und streifte 
die Ärmel zurück. 

Seine Arme hatten lange, blutunter- 
laufene Striemen, obgleih im ganzen 
Hotel bestimmt kein einziger Floh, keine 
einzige Wanze und noch weniger eine 
Mücke zu finden gewesen wäre. 

„Irotz der Flöhe und Wanzen — die 
hier nur in deiner Einbildung existieren —, 
trotz der Rücksicht auf dich und mich, 
bleib noch, wenigstens noch eine Woche.“ 
Helen bettelte so herzlich, daß Paps sich 
vor Rührung räusperte. 


„Schön“, sagte er heiser, „drei Tage.“ 

„Acht Tage!“ 

„Gut, abgemacht: fünf Tage.“ 

Sie gingen an diesem Vormittag dann 
noch zu dritt in die Stadt. Helen hatte am 
Abend Dienst auf der Route Paris—Stock- 
holm. Es war ein milder, herb duftender 
Herbsttag. In den Parkanlagen raschelte 
das welke Laub der Kastanien. Weiße 
Fäden taumelten in der Luft. Paps wollte 
nichts anderes sehen als Kastanienbäume 
und Springbrunnen. Er planschte mit den 
Händen im Wasser wie ein Kind und be- 
hauptete, die Köstlichkeit des kühlen, 
klaren Wassers erst in dieser Stadt ken- 
nengelernt zu haben. Wo er einer Limo- 
nade habhaft werden konnte, trank er 
gierig, und wenn sie an einem Obststand 


Ein 
Versuch 


Sie werden es sicher auch mit dem 
alten deutschen Sprichwort gehalten 
haben, als Sie Rama zum ersten Male 
probierten: Der Versuch macht klug! 
Ja, das stimmt! Aber es istgewiß schon 
lange her, daß Sie Rama versuchten. 
Heute gehört Rama mit der größten 
Selbstverständlichkeit auf den Tisch 
Ihres Hauses — wie bei allen Haus- 
frauen, die eine gute Küche führen, die 
Wert auf delikate Brote legen. Und — 
hat Rama Sie jemals enttäuscht? Be- 
stimmt nicht! Denn diese Delikateß- 
Margarine hat nun mal den vollen, 
naturfeinen Geschmack, der sie in ganz 


kurzer Zeit so beliebt gemacht hat. 


£ 


RAMA 
ist eben 


denn sie hat diesen vollen 
naturfeinen Geschmack 


Rama ist garantiert frei von künstlichen Farbstoffen 
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Die leuchtenden und modischen 
DURA-GLOSS Farbtöne sind alle 
so schön, daß wir nicht einen 
besonders herausstellen. 

Die weltbekannte Qualität und 
Haltbarkeit von DURA-GLOSS 
Nagellack gewinnt auch Sie. 


NEWYORK 


vorbeikamen, redete er von Traubenkuren. 
Nie mehr in seinem Leben wolle er Fleisch 
essen, schwor er, und das klang, obgleich 
er es bestimmt nicht ernst meinte, so über- 
zeugend, daß Ruth und Helen sich ratlos 
ansahen. Überhaupt wurde sein Betragen 
von Stunde. zu Stunde merkwürdiger. 
Zweimal schlief er auf einer Bank mitten 
im Gespräch ein, und als er zehn oder 
fünfzehn Minuten später aufwachte, führte 
er den Satz nahtlos an der Stelle fort, wo 
er vorhin vom jähen Schlaf unterbrochen 
worden war. Dabei schien Paps gar nicht 
zu wissen, daß er geschlafen hatte. 


Ruth bemerkte es zuerst, und dann sah 
es auch Helen. Paps hatte ganz gelbe 
Augen. 

Sie brachten ihn mit einem Wagen ins 
Hotel zurück und telefonierten nach einem 
Arzt. Paps ließ jetzt ohne den geringsten 
Widerstand alles mit sich geschehen. Er 
wollte nur Trauben haben und Wasser 
und Limonaden. 


Monsieur Chantal, der Arzt, tastete die 
Leber ab und erklärte: „Das ist ein Fall 
fürs Krankenhaus.“ 


„Was ist?“ Paps verstand nicht gut 
Französisch, aber das hätte er niemals zu- 
gegeben, Es ärgerte ihn über alle Maßen, 
wenn er sich etwas übersetzen lässen 
mußte. 

„Der Doktor meint, du müßtest dich im 
Krankenhaus einmal richtig untersuchen 
lassen“, erklärte Ruth. 


„Meinetwegen”, sagte Paps auf Deutsch, 
„aber nicht hier. Bei uns zu Hause gibt es 
auch Krankenhäuser.“ 

Monsieur Chantal putzte mit einem 
großen Taschentuch seine Brillengläser. 
„Ören Sie mir zu, Monsieur”, sagte er, 
„so ein Ikterus — oder wie sagt man 
deutsch: Gelbsucht? — so ein Gelbsucht ist 
keine große Malheur, mais — man soll da- 
mit nicht Späße machen. Sie verstehn? Sie 
können vielleicht damit reisen nach 'am- 
burg, wenn sie unbedingt müssen. Ich 
sage: vielleicht können Sie damit reisen. 
Viel besser ist, sie kommen hier in unser 
'ospital.“ 

„Nein!“ erklärte Paps in fließendem 
Französisch. 

Monsieur Chantal setzte umständlich die 
geputzte Brille auf die Nase. „Ah“, sagte 
er, „ich versteh. Sie wollen Ihrer Leber 


zeigen, wer der 'err im 'ause ist. Oder 
nicht?” 

„Herr im Haus, oder nicht Herr im 
Haus, das ist mir ganz egal“, sagte Paps, 
und er sprach jetzt der Einfachheit halber 
wieder deutsch. „Ich will nach Hause.“ 

„Das ist aber sehr schade“, sagte Mon- 
sieur Chantal mit undefinierbarem Lä- 
cheln“, so eine schöne, dicke Leber, wie 
die Ihre, 'aben wir schon lange nicht ge- 
sehn.“ Damit ging er zum Waschbecken 
hinüber und wusc sich die Hände. Als 

N 


Helen ihm ein Handtuch reichte, raunte er 
ihr französisch zu: „Für die Heimreise 
übernehme ich keine Verantwortung. So- 
fort ins Krankenhaus, am besten heute 
ROM...” 


Sie brachten dann Paps noch am selben 
Tag in eine Privatklinik. 

Helen fuhr von dort direkt hinaus zum 
Flughafen. Um 18 Uhr startete ihre Ma- 
schine nach Stockholm. 
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Ständiger Zugang von Mauhälten: 


fehlt eine? 


_ Wir liefern alle Marken gegen be- 
_ queme Monatsraten, Anzahlung schon 
ob 44,» Postkarte genügt und Sie 
erholten kostenlos unseren großen 
Schreibmoschinen-Rotgeber Nr. 6 H 


HORNHAUT, BALLEN- 
SCHMERZEN, WUNDE ZEHEN 
EMPFINDLICHE STELLEN 


weichen Dr. Scholl’s Super 
ZINO-PADS beheben sofort 
den Druckschmerz und bewirken in Ver- 
bindung mit den jeder Packung bei- 
gefügten Spezialpflastern die rasche 
Beseitigung von Hühneraugen, 
Hornhaut und Ballenschmerzen 


Schützen empfindliche Stellen 
vor Schuhdruck und Reibung. 
Verhüten die Neubildung von 


Hühneraugen und Hornhaut. Verlangen Sie aus- 


Du bist 
Jetzt immer 
so gut rasiert.. 


Auch Sie können so 
gut rasiert sein, wenn 
Sie täglich Palmolive- 
Rasiercreme benutzen. 
Sie rasieren sich damit 
gründlich sowie haut- 
schonend und schnell. ? 


kein Wunder; Du selbst 
hast mir doch Palmolive- 
Rasiercreme mitgebracht. 


1. Palmolive-Rasiercreme schont mit ihrem Glyzeringehalt Ihre 


Haut und pflegt sie zugleich. 


2. Palmolive entwickelt so schnell ergiebigen Schaum, daß Sie zum 
Rasieren nur wenig Zeit brauchen, auch mit kaltem Wasser. 
3. Palmolive-Rasiercreme beugt jedem Haufreiz vor. 


drücklich Dr. Scholl's gelb-blaue Originalpackung. 


Kaufen Sie sich eine Tube Palmolive-Rasiercreme, und Sie werden verstehen, 
warum Palmolive-Rasiercreme die meistgekaufte Rasiercreme der Welt ist. 


Normaltube DM —,85 Große Tube DM 1,40 


Als si. 
Tages w 
keinem | 
Im große 
Sein Bef 
tert. Er : 
schliefe 
Diät hat 
als man 
geben 
Aber M 
erweiche 
es jetzt 

„Sons! 
zu sage 
gereizt. 
dem Rü 
Minute 
auf den 

So sch 
Erst du 
könne n 
Hepatiti 
der Leb 
stopfunc 
Gallens!t 


operiert 
die letz 
„Ja, 
sagte F 
hoffent!l 
Chantal 
„Ihh 
Ruth. „] 
einmal 
Operati 
mit 
Schwes 
„Mac 
kurz,-, 
einen 
dicken, 
Dann 
Numme 
mit Pa 
Stewar: 
Am ı 
Ruth ir 


| | 
| \ > 
u 
— 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
AN), 
| inmulige 
>84 fort 
| 7 
| \ | eine Wi 
| u 2 „In 
b 
be) 
| DURA-GLOSS 
/ N N 
h 
| 
.. 
BIN WELTNAME FÜR NAGELLACK 
| EDELISCHMUNR IE | 
k AS \) Schnelle Hilfe durch Dr. Scholl! | 
vr 4 Die besonders geformien, extra- ;sen, 
- 
\ 


ist. Oder 


Herr im 
igte Paps, 
eit halber 
lause.“ 
ıgte Mon- 
arem Lä- 
eber, wie 
nicht ge- 
schbecken 
ande. Als 


— . 


‚ raunte er 
Heimreise 
rtung. So- 
ten heute 


am selben 


inaus zum 
ihre Ma- 


st 
ive- 
ıicht; 


ılt Ihre 


ie zum 
Nasser. 


verstehen, 
r Welt ist. 


> DM 1,40 


Als sie am späten Abend des nächsten 
Tages wiederkam, konnte Ruth noch mit 
keinem Untersuchungsergebnis aufwarten. 
Im großen und ganzen ginge es Paps gut. 
Sein Befinden habe sich nicht verschlech- 
tert. Er sei sehr matt, erzählte sie, und er 
schliefe den halben Tag. Mit der strengen 
Diät habe er sich sofort abgefunden, nur 
als man ihm auch keine Trauben mehr 
geben wollte, habe er Krach geschlagen. 
Aber Monsieur Chantal habe sich nicht 
erweichen lassen. Statt der Trauben gäbe 
es jetzt nur noch Traubenzucker. 

„Sonst hat Monsieur Chantal noch nichts 
zu sagen?“ Helen war übermüdet und 
gereizt. Weder auf dem Hinflug, noch auf 
dem Rückflug hatte Helen eine ruhige 
Minute gefunden. Die Maschine war bis 
auf den letzten Platz ausverkauft. 

So schnell ginge das nicht, erklärte Ruth. 
Erst durch langwierige Untersuchungen 
könne man feststellen, ob es sich um eine 
Hepatitis, also um eine Viruserkrankung 
der Leber handele, oder um eine Ver- 
stopfung des Gallenganges durch einen 
Gallenstein oder... 

„Oder?“ 

„Oder durch eine Schwellung oder Wu- 
cherung“, fuhr Ruth in harmlosem Ton 
fort. 

„Wucherung... Schwellung! Was für 
eine Wucherung?“ Helens nervöse Angst 
schwang in jedem Wort mit. 

„In dem Falle muß man wahrscheinlich 
operieren“, erklärte Ruth weiter, ohne auf 
die letzte Frage zu antworten. 

„Ja, natürlich muß man operieren“, 
sagte Helen, „und zwar schnell, sofort, 
hoffentlich überlegt sich das Monsieur 
Chantal nicht zu lange.“ 

„Ich habe nicht den Eindruck“, erwiderte 
Ruth. „Ich glaube, er macht sich noch nicht 
einmal Gedanken, wer nachher so eine 
Operation bezahlt...“ Ruth beobachtete 
mit einem schrägen Blick das Gesicht ihrer 
Schwester. 

„Mach dir keine Sorgen“, sagte Helen 
kurz, „ich habe mir im Laufe der Jahre 
einen Sparstrumpf zugelegt. Keinen sehr 
dicken, aber es wird schon reichen.“ 

Dann ging sie zum Telefon, wählte die 
Nummer der Klinik und unterhielt sich 
mit Paps sorglos und fröhlich wie eine 
Stewardeß. 

Am nächsten Morgen, bevor Helen und 
Ruth in die Klinik hinausfuhren, kam ein 


Brief ohne Absender. Poststempel: Cannes. 
Helen öffnete den Umschlag und überflog 
die Zeilen, ohne eine Miene zu verziehen. 
Dann warf sie den Brief achtlos in den 
Papierkorb. „Ein Gruß von Marion“, sagte 
sie. „Sie ist mit Georg unten in Cannes. 
Ob mich das kränken würde, will sie 
wissen... ob ich böse und enttäuscht 

„Bist du das?“ fragte Ruth. Sie gingen 
mit klappernden Absätzen die Treppe hin- 
unter und traten hinaus in die Rue Jakob. 
Wie aus feinsten Zerstäubern wehte ihnen 
ein Nieselregen entgegen. Das stumpfe 
Grau der Wolken hing dicht über den 
nassen, schwarzen Dächern. 


Helen blieb plötzlih mitten im 
Schritt stehen und lachte spöttisch auf. 
„Wenn ich ganz ehrlich bin“, sagte sie, 
„dann muß ich zugeben: es kränkt mich 
und wurmt mich, Jedenfalls ist es mir 
nicht so gleichgültig, wie es sein sollte. 
Kannst du das verstehen?... Marion war 
meine beste Freundin, eigentlich meine 
einzige Freundin ... Ich finde es ge- 
schmacklos, daß sie sich ausgerechnet 
Georg an den Hals wirft, nur weil er jetzt 
Geld hat und mit Dollarscheinen um sich 
wirft... Ich bin einfach nicht großzügig 
genug, um gleichgültig darüber hinweg- 
zusehen, Wenn sie es also genau wissen 
will: jawohl, ich bin enttäuscht und ge- 
kränkt über ihre Taktlosigkeit...“ 


„Wenn sie, ihn aber liebt?“ sagte Ruth 
und wischte sich eine feuchte Haarsträhne 
aus dem Gesicht. 


„Das ist doch Unsinn!“ Helen ging mit 
schnellen Schritten weiter und bereute, 
daß sie vor ihrer jüngeren Schwester die- 
ses Thema angeschnitten hatte. Eigentlich 
war das auch ein wenig geschmacklos, 
bescheinigte sie sich freimütig. Und dann 
hörte sie, wie Ruth neben ihr mit gepreß- 
tem Lachen sagte: 


„Wieso ist das Unsinn? Warum kann 
sich nicht auch eine andere in Georg ver- 
lieben .. 

Oben auf dem Boulevard erwischten 
sie eine Taxe. Die Reifen der Wagen 
rauschten auf dem nassen Asphalt. An 
der Bushaltestelle machten wartende 
Menschen Gesichter, als ob sie schlecht 
gefrühstückt hätten. Und die Häuserfront 
starrte mit matten Fenstern alt und gries- 
grämig in den Herbst, 


Ruth blieb verbissen bei dem Thema. 
„Ob sie ihn liebt oder nicht liebt”, sagte 
sie, „immerhin ist Marion ein Abenteuer 
mit Georg soviel wert, daß sie dafür 
über Nacht ihren Beruf an den Nagel 
hängt und sich von der ‚Round World 
Airlines‘ fristlos herausschmeißen läßt. .“ 


Helen reagierte nicht darauf, Irgend 
etwas beunruhigte sie an dem Ton, mit 
dem Ruth das alles sagte. Es klang bei- 
nahe so, als ob sie Marion beneiden 


würde... 


Helen flog zweimal nach Kairo und noch 
einmal hinauf nach Stockholm. Zehn Tage, 
vierzehn Tage vergingen. Von Johnson 
keine Nachricht und keine Spur. In Athen 


hatten sie sich zum letztenmal gesehen. 
Das war vor einem Monat und vier Tagen. 
Helen zwang sich zur Geduld. Sie hatte 
es so gewollt. Sie hatte beim Abschied 
den Vorschlag gemacht: bitte nicht schrei- 
ben! Keine Briefe! Denn in die Briefe 
drängt sich über kurz oder lang unwei- 
gerlich der Alltag. Man kann nicht immer 
nur rosige Briefe schreiben. Wenn es reg- 
net, muß man schreiben: hier regnet es! 
Und dann kommt sehr bald alles andere. 
Geschäftssorgen, Familiensorgen, Enttäu- 
schungen, Verärgerungen und was sonst 
noch dazugehört. Das alles tragen die 
Briefe zusammen, und beim nächsten Zu- 
sammensein werden die schriftlich auf- 
geworfenen Fragen mündlich fortgesetzt. 
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RUNDFUNK 


GERÄTE 


298,- DM 
Siemens-Super C 50 


399,- DM 
Siemens-Super H 53 


370,- DM 
Siemens-Super G 51 


436,- DM 
Siemens-Schatulle H 52 


493,- DM 
Siemens-Phonosuper K 53 


Vorführung und Verkauf 
in jedem guten Fachgeschäft 


598,- DM 
Siemens-Kammermusikschatulle M 57 


Jedes der neuen Siemens-Rundfunkgeräte 
vereint vollendete Technik, natürlichen, 
plastischen Ton und Schönheit der Form. 
Hochentwickelte Akustik, größtmögliche 
UKW-Empfindlichkeit, günstiger Rauschab- 
stand und absolute Störstrahlungssicherheit 
sind allen Geräten gemeinsam. 
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Das steigert sich von mal zu mal, und 
ehe man sich versieht, bringt jeder sein 
Kreuz mit, um es dem anderen vor die 
Füße zu werfen. Und jeder prahlt womög- 
lich mit dem Gewicht, das er zu schleppen 


Das war es, was Helen vermeiden wollte. 
Sie wollte sich und ihm für die Stunden 
ihres Beisammenseins die Sorglosigkeit 
und Unbekümmertheit bewahren, Sonn- 
tage sollten es sein, im wahrsten Sinne 
des Wortes... Und sie glaubte, das ginge 
nur, wenn sie sich gegenseitig von dem, 
was während der anderen Tage geschah, 
möglichst wenig aufbürden würden. 


Drei Wochen vergingen, und Paps war 
immer noch gelb wie eine Quitte, Nur 
soviel stand jetzt fest: es war keine He- 
patitis. Der Hauptgallengang war ver- 
stopft. Aber Monsieur Chantal, der Helen 
eines Tages diese Diagnose auseinander- 
setzte, wußte auch dafür einen Trost. 
„Nur eine kleine Stein”, rief er, „eine 
Gallenstein — so groß.“ Und er zeigte auf 
die Spitze seines kleinen Fingers. „'aupt- 
sache, keine Wucherung. Das ist ein gro- 
Bes Glück, Sie verstehn, Mademoiselle? 
Mit kleine Steine werden wir schon 
fertig.” 

„Müssen Sie ihn operieren?“ 

„Langsam, langsam, langsam!” be- 
schwichtigte Monsieur Chantal. „Ihr Papa 
ist doch schon ein älterer: '’err, da muß 
man dreimal nachdenken, bevor man 
einmal den Bauch aufschneidet, Sie ver- 
stehn?” 

Erst wolle er mit anderen Mitteln ver- 
suchen, den Gallengang frei zu bekom- 
men, Der Chirurg käme ganz zum Schluß, 
wenn garnichts anderes mehr übrigbliebe. 

Am gleichen Tag kam eine Rechnung 
von Monsieur Chantal. Vierzehn Tage 
Klinik, Durchleuchtungen, chemische Un- 
tersuchungen, Medikamente, Arzthonorar, 
das alles ergab einen Betrag, der sich 
sehen lassen konnte. Ziemlich bestürzt 
mußte Helen feststellen, daß in ihrem 
Sparstrumpf kaum noch etwas drinnen 
blieb. Es war fraglich, ob sie Monsieur 
Chantals weitere Bemühungen um den 
kleinen Gallenstein noch bezahlen konnte. 
Ganz zu schweigen von dem Chirurgen, 
der notfalls auch noch eingreifen mußte. 

Diese Geldfrage schien für Ruth, nach- 
dem sie sich einmal den Mund daran 
verbrannt hatte, nicht mehr zu existieren. 
Sie fragte nicht und sagte nichts und tat, 
als seien ihr Helens diesbezüglichen Sor- 
gen völlig gleichgültig. Seit jenem miß- 
glückten Familienabend, bei dem es um 
Georgs 50000 Dollar ging, lag eine ver- 
haltene, unausgesprochene Spannung zwi- 
schen den Schwestern. Sie stritten nicht 
und überwarfen sich nicht, Im Gegenteil, 
sie waren zuvorkommend und höflich zu- 
einander, aber sie vermieden es ängstlich, 
das Gespräch in intimere Bezirke abglei- 
ten zu lassen. An den zwei, drei Abenden 
der Woche, die Helen nicht im Flugzeug 
oder in irgendeinem Hotel verbrachte, 
sprachen sie meistens von Paps und von 
seiner Krankheit, und wenn dieses Thema 
erschöpft war, gruben sie harmlose Kind- 
heitserinnerungen aus, 


Die gespielte Gleichgültigkeit hinderte 
Ruth aber nicht, mit, scharfem Verstand 
zu beobachten, was sich in ihrem Umkreis 
abspielte. Sie wußte, daß Helen nur noch 
etwas über hunderttausend Franc — also 
rund 1000 DM — auf dem Sparkonto hatte, 
daß sie zwischen 700 und 800 DM monat- 
lich verdiente, wenn die höchstmögliche 
Anzahl von Flugstunden erreicht wurde, 
und daß Helen sonst über keine Geld- 
quellen verfügte, 

Ruth ging tagsüber ins Krankenhaus 
zu Paps, las ihm etwas vor, ärgerte ihn 
behutsam, daß er zu Appetit kam, und 
versorgte abends den kleinen Haushalt 
in der Rue Jakob. Sie verwaltete das 
Wirtschaftsgeld, das ihr Helen zur Ver- 
‚fügung stellte und geizte beim Einkauf 
mit jedem Sou, Sie selbst gönnte sich 
kaum ein paar Zigaretten täglich. Und es 
fiel ihr wirklich nicht schwer, auf alles zu 
verzichten, wenn sie Paps kleine Freuden 
machen durfte und Helen nach ihren 
Flügen unauffällig verwöhnen konnte. 
Ruth wurde nur wild, wenn sie an die 
50000 Dollar dachte, die jetzt allen so 
unsagbar gut gekommen wären, Und ab- 
gesehen davon gab es auf dieser Welt 
auch noch einen Multimillionär namens 
Johnson, dem es bestimmt eine große 
Freude bereitet hätte, Helen alle Sorgen 
wegzupusten. Aber nein, dem armen 
Mann durfte auch nicht zu dieser Freude 
verholfen werden, Und Ruth schwieg und 
wartete. 

Bis es dann’ eines Tages doch zu einer 
heftigen Entladung kam. 

Das war an einem Freitag. Kurz vor 
Mitternacht sollte Helen nach Kairo flie- 
gen, Vormittags fuhr sie noch einmal 


„Für die kulturelle Betreuung der Truppe 
haben wir zunächst einmal zweihundert 
Spielautomaten aufgestellt“ 


hinaus zu Paps in die Klinik, um nach- 
mittags vor dem Start noch ein paar 
Stunden schlafen zu können. Ruth blieb 
vormittags zu Haus& und kümmerte sich 
um das Mittagessen, Das Fleisch brutzelte 
gerade in der Pfanne, als der Bote das 
Telegramm brachte. Das erste Telegramın, 
seit Paps auch in Paris war und nicht 
mehr telegrafieren konnte. Ganz in Ge- 
danken riß Ruth den Umschlag auf und 
las: 

„Erwarte dich in Kairo, J.” 

Höchste Zeit, mein Lieber, allerhöchste 
Zeit, schimpfte Ruth, als stünde ihr Herr 
Johnson leibhaftig gegenüber, Dann legte 
sie das Telegramm offen auf den Tisch, 
ging an ihre Pfanne zurück und dachte, 
jetzt wird das Schwesterchen vor Freude 
bald an die Decke hüpfen..._ 


Helen jubelte nicht und hüpfte nicht 
an die Decke. Sie sah das Telegramm, 
wurde blaß bis an die Haarwurzeln und 
verharrte minutenlang reglos vor dem 
Tisch. Endlich rief sie durch die offene 
Tür in die Küche: „Ich würde meine Tele- 
gramme gern selbst öffnen. Bitte, Ruth, 
merk dir das für die Zukunft...“ 

Ruth. erschien mit hochrotem Kopf in 
der Küchentür. „Entschuldige“, sagte sie 
verdattert, „es ist mir so herausgerutscht. 
Wird bestimmt nicht mehr vorkommen, 
verlaß dich drauf! Ich werde mir das 


. merken für die Zukunft...“ 


Das Mittagessen verlief ziemlich 
schweigsam, bis Helen plötzlich anfing 
von Geld und Krankenhauskosten zu re- 
den. „Das sei jetzt alles geregelt“, sagte 
sie aufgeräumt, „sie habe mit dem Leiter 
der Pariser Geschäftsstelle der ‚Round 
World Airlines’ gesprochen. Die Gesell- 
schaft sei bereit, Helen einen größeren 
Vorschuß zu gewähren... zu sehr kulan- 
ten Bedingungen.” 

„Und wenn Paps operiert werden muß?" 
sagte Ruth. 

„Dann — dann wird man mir die 
Kosten auch noch vorschießen.“ 

„Sehr schön“, stellte Ruth fest, „und 
du wirst wahrscheinlich jahrelang Vor- 
schüsse abstottern müssen ... Als ob 
es keine vernünftigeren Möglichkeiten 

Pause. 

Aber Ruth war in Fahrt. Wie ein un- 
gezogenes Schulmädel hatte sie vorhin 
wegen des albernen Telegramms dage- 
standen... Das konnte sie sich nicht s0 
schnell verzeih'n... 

„Nur eine Frage, Helen“, begann sie 
harmlos. „Hast du wirklich noch nie an 
eine Hilfe von anderer Seite gedacht? 
Ich meine, könnte nicht vielleicht Mister 
Johnson ..." 

„Nein!”" brauste Helen maßlos auf. 
„Hör auf! Hör sofort damit auf!* Zwi- 
schen ihren feingeschwungenen Brauen 
stand eine steile, drohende Falte und 
in ihren Augen irrlichterten Angst und 
wilde Entschlossenheit. 

Aber Ruth bohrt ungerührt weiter. 
„Entschuldige, das verstehe ich nicht! 
Was ist denn dabei? Warum soll dir ein 
Multimillionär nicht mit einem kleinen 
Finger aus einer Notlage helfen, in die 
du ohne Verschulden geraten bist?“ 
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„Ich bin in keiner Notlage! Ich brauche 
keine Hilfe!“ schrie Helen außer sich. 
„Natürlich bist du in einer Notlage! 
Vielleicht sitzt du schon morgen bis an 
den Hals in Schulden.” 
Jetzt ist Helen so weit, daß sie völlig 
die Fassung verliert. Die Affären mit 
Georg während der letzten -Monate, das 
zermürbende Hangen und Bangen um die 
Pläne, das Erlebnis mit Johnson, das ver- 
zehrende Warten und Hoffen auf die 
nächste Begegnung, dann die Sorge um 
Paps und die vielen Flugstunden, die sie 
während der letzten Wochen bis an die 
renze des Zulässigen angehäuft hat, um 
möglichst viel Geld zu verdienen — das 
alies hat ihre Kräfte erschöpft, verbraucht, 
ausgelaugt. Jetzt genügt der geringste 
Anlaß, eine Auseinandersetzung mit 
ihrer jüngeren Schwester, um ihre Er- 
regung bis ins Unkontrollierbare zu 
übersteigern, Sie sprudelt Sätze hervor 
und weiß selbst kaum noch,, was sie sagt. 
„Was soll ich denn tun? Soll ich ihm 
was vorjammern? Geld verlangen? Zuse- 
hen, wie er mir diskret seine Scheine zu- 
schiebt? Soll ich Gefahr laufen, daß er nur 
eine Sekunde denkt, ich liefe seinen Mil- 


lionen nach? .. . Oder soll ich mich lie- 
ber gleich verkaufen, wie — wie eine 
Hure?“ 


„Mein Gott, Helen, du bist nicht mehr 
ganz normal!“ unterbricht sie Ruth, tief 


erschüttert, „du verlangst doch nichts für 


dich!“ 

„Siehst du Ruth, das wäre so ziemlich 
die billigste Masche“, sagte Helen plötz- 
lich ganz leise. „Hingehen und sagen: 
bitte gib, es ist nicht für mich, es ist für 
meinen armen, kranken Vater! ... Als 
ob ich nicht allein für Paps sorgen könnte! 
Oder wird für Paps nicht alles getan, was 
Menschen tun können! Sag’s doch, sag! 
Und ich mache das alles von Herzen 
gerne, ich mache für euch alles gerne... 
Aber ich erwarte, daß ihr mich in Ruhe 
laßt, wenn ich in Ruhe gelassen werden 
will... Ich will nicht, daß ihr nach allem 
greift! Ich will nicht, daß ihr alles wißt, 
alles seht, alles hört! Verstehst du das? 
Es gibt einen Punkt, wo ich allein sein 
will! Ohne Anhang! Ohne dich, ohne 
Paps, ohne alles! Vor allem ohne eure 
Ratschläge! Und es gibt einen Menschen, 
mit dem ich allein sein will und den ich 
ganz allein für mich haben will — und 
sei es nur für wenige Stunden...“ 

Ruth sagt: „Es tut mir leid Helen ... 
Ih kann dir da nicht folgen. Ich kann 
nicht einsehen, wieso man sich etwas ver- 
gibt, wenn man sich von dem Menschen 
helfen läßt, von dem man geliebt wird.“ 

Da bricht Helen in einhaltloses Schluch- 
zen aus und halb erstickt von Tränen ge- 
steht sie den echten und verborgensten 
Zweifel ihres Herzens: „Ich weiß doch 
noch gar nicht, ob er mich wirklich liebt.” 

Paps mußte an diesem Nachmittag allein 
bleiben. Ruth tieß Helen nichteinen Augen- 
blick aus den Augen und kam sich vor, 


chen wollte — aber dann ließ sie es blei- 
ben, — Soll sie erst mal möglichst un- 
beschwert nach Kairo fahren, sagte sich 
Ruth, vielleicht merkt sie es diesmal,‘ ob 
dieser Johnson sie nun wirklich liebt oder 
nicht... 

Nach zehn Uhr abends begleitete Ruth 
ihre Schwester bis zum Stadtbüro der 
„Round World Airlines“, von wo Passa- 
giere und Besatzung mit dem Bus nach 
Orly hinausgefahren wurden, In diesem 
Stadtbüro stand ihnen plötzlih Flug- 
kapitän Harry Snieder gegenüber, 

„Professor“, jauchzte Helen auf, und 
sie konnte ihm nicht um den Hals fallen, 
weil man in Uniform so was vor Passa- 
gieren nicht tut. Seine Freude über das 
Wiedersehen mit Helen stand in Druc- 
buchstaben über sein ganzes Gesicht ge- 
schrieben. Auch Ruth grinste er freundlich 
zu und rief: „Hallo, Rebekka!" 

„Ich heiße Ruth“, sagte Ruth, „aber ich 
finde Rebekka auch ganz hübsch, außer- 
dem stehen beide Namen in der Bibel.“ 

Und Helen fragte: „Von wo kommst du, 
Professorchen?“ 

„Non stop aus New York. Ich fliege 
jetzt wieder die Atilantiktour. Hättest 
du nicht wieder mal Lust, Helen?“ 

„Mit dir jederzeit — aber heute muß 
ich erst mal nach Kairo...“ Dann verab- 
schiedete sie sich winkend und war wie- 
der von Kopf bis Fuß eine charmante, 
lebenslustige Stewardeß. 

Ruth und Harry Snieder blieben noch 
ein paar Minuten zusammen, dann ver- 
abschiedete er sich auch und fuhä mit sei- 
ner Crew ins Hotel. Ruth spazierte durch 
die kühle Herbstnacht nach Hause. Ander 
nächsten Straßenecke kaufte sie sich eine 
qroße Tüte heiße Maroni, kaute genüßlich 
die süßen und zugleich herben Früchte, 
und fand das Leben im Augenblick un- 
gemein interessant. . 

Am nächsten Morgen wurde Ruth in 
der Klinik von einer Schwester direkt in 
das Sprechzimmer Dr. Chantals geführt. 
Er schien sie erwartet zu haben. „Made- 
moiselle Clausen“, begann er ohne Um- 
schweife, „ich habe Sie hierher gebeten, 
weil ich Ihnen mitteilen muß, daß ich mit 
meiner Kunst leider am Ende bin. Glat- 
ter Mißerfolg...” 

Er sprach so schnell, und Ruth war so 
nervös, daß sie Mühe hatte, ihm zu fol- 
gen. „Bitte Monsieur, ein wenig lang- 
samer“, bat sie, „mit meinem Französisch 
kann ich noch nicht prahlen.” 

Sofort ging er ins Deutsche über. „O 
Mademoiselle, Sie sprechen wun-der-bar, 
vraiment, aber... . wir' waren bei diesem 
hartnäckigen Stein stehengeblieben. Heu- 
te muß ich Ihnen sagen, ihr Herr Papa 
muß operiert werden. Dasist nicht lebens- 
gefährlich, nicht unbedingt...“ 

„Ich, weiß, ich weiß HerrDoktor”, unter- 
brach ihn Ruth und preßte die Fäuste 
aneinander. „Sie haben mir das bereits 
einmal erklärt: einem Menschen im Alter 
meines Vaters schneidet man nicht so 
leicht den: Bauch auf 
— haben Sie da- 


„Besuch für den Kammerbullen !«« 


nals gesagt. War’s 
nicht so, Herr Dok- 
tor?“ „Oui, aber 
jetzt es muß sein!“ 
Sie schwiegen bei- 
de, Dann nahm 
Ruth allen Mut zu- 
sammen. „Ich habe 
eine große Bitte! 
Sie dürfen es aber 
nicht falsch auffas- 
sen. Wir haben 
An alle das größteVer- 

trauenzu Ihnen und 
zum Chirurgen dier 
ser Klinik... trotz- 


als ob sie diesmal die Rollen vertauscht 
hätten, als ob sie eine kleine Schwester 
zu betreuen hätte, die sich in der letzten 
Zeit ein wenig zuviel zugemutet hatte. 

Während Helen schlief, telefonierte 
Ruth rasch mit der Klinik. Paps antwor- 
tete mit matter Stimme, vielleicht klang 
Sie sogar matter als sonst. Ruth hatte 
Mühe, ihn zu verstehen. Aber die Schwe- 
ster, mit der sich Ruth hinterher verbin- 
den ließ, erklärte, daß sich der Zustand 
des Patienten seit vormittag nicht ver- 
ändert habe und daß keine Veranlassung 
zur Besorgnis vorhanden sei. Trotzdem 
solle die Mademoiselle am nächsten Mor- 
gen ziemlich früh herauskommen. Dok- 
tor Chanal wolle mit ihr sprechen, 

en doch was Besonderes? fragte 
uin, 

„Nein“, sagte die Schwester und — 
„dann also bis morgen!” 


‚Ruth überlegte einen Augenblick, ob 
Sie Helen nicht erzählen müßte, daß mor- 
gen der Arzt mit einer der Töchter spre- 


dem möchte ich bit- 
ten — nichts darf 
unversuct bleiben, jede Erleichterung, 
jedes Mittel muß herangeschafft werden! 
„Geld spielt keine Rolle, Herr Doktor“, 
stammelte sie und bekam einen roten 
Kopf. 

Er lächelte verständnisvoll. „Auf dem 
Operationstish sind alle Menschen 
gleich, Bettler und Millionäre.“ 


„Ich weiß nicht ... ich glaub’s nicht. 
Und, bitte, wäre es nicht möglich, daß Sie 
noch einen Spezialistenheranziehen? Geld 
spielt wirklich keine Rolle .. ." 

Er nickte. „Wenn Sie sonst keine Wün- 
sche haben ... Selbstverständlich wer- 
den wir noch einen Spezialisten heran- 
ziehen, Mademoiseile.“ 

„Und wann — wann wollen Sie ope- 
rieren?” 

„Morgen, spätestens morgen.” 

„Bitte erst morgen Monsieur Chantal”, 
bettelte Ruth, „heute muß ich unbedingt 
noch einmal weg .. .“ 

Sie lief schnell in Paps Zimmer, gab 
ihm einen Gutenmorgen-Kuß auf die 
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gelbe Backe, hielt sich plaudernd zehn 
Minuten bei ihm auf und verabschiedete 
sich dann bis zum nächsten Tag. Sie führe 
mit Freunden und Bekannten nach Fon- 
tainebleau, sagte sie, 

Draußen warf sie sich in die eirstbeste 
Taxe und ließ sich zum Hotel der RWA- 
Besatzungen fahren, 

Flugkapitän Harry Snieder lag noch 
im Bett. Aber Ruth ließ sich nicht abhal- 
ten, weder vom Portier noch von dem 
Schild: „Bitte nicht stören!”, das an der 
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Zimmertür des Flugkapitäns hing. Sie 
klopfte so lange an die Tür, bis er end- 
lich aufschloß und in einem endlos lang- 
gestreiften, roten Pyjama vor ihr stand. 

„Hallo, wo brennt’'s?* brummte er 
schlaftrunken. 

„An allen Ecken! Ich möchte Sie drin- 
gend sprechen!“ 


„Das merke ich. Kommen Sie herein, 
Miss Rebekka.“ 


„Ich heiße Ruth“, sagte Ruth. 
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„Meinetwegen, Miss Ruth. — Schießen 
Sie los!” 

„Können Sie mir fünfzigtausend Franc 
pumpen — bis morgen?” 

Er pfiff leise durch die Zähne, „Jetzt 
gleich?” 

„In einer Stunde fliegt eine Maschine 
der ‚Air France’ nach Nizza. Mit der muß 
ich mit“. 

Er blinzelte sie immer noch völlig ver- 
schlafen an und schien zu überlegen, ob 


er träumt. Nach einer Weile sagte er: 
„Wenn Sie einen Wochenendausflug 
machen wollen, muß ich Ihnen sagen: 
ist nicht! Suchen Sie sich einen anderen 
Deppen! — Wenn Sie andere Gründe ha- 
beh: erzählen Sie!” 

Ruth erzählte von den 50000 Dollar, 
von der Szene mit Helen, die das Geld 
unter keinen Umständen haben wollte, 
von Georg und Marion, von Paps, von 
Monsieur Chantal, von dem Stein im 
großen Gallendurchgang, von Helen und 
ihren Rechnungen und Vorschüssen — 
und schließlich von ihrer, Ruths Idee: Ge- 
org soll die Operation bezahlen, ohne daß 
Helen etwas davon merkt. Damit wäre 
Paps am meisten geholfen, jedes Hilfs- 
mittel der Medizin stünde ihm zur Ver- 
fügung und Helen wäre eine große, 
schwere Sorge los. Die fünfzigtausend 
Franc jedoch braucht Ruth sozusagen als 
Betriebskapital, um dem Pärchen Georg 
und Marion nachfliegen zu können. 

„Und wenn er nicht zahlen will?“ sagte 
Harry Snieder. 

„Wer? Georg? — Der zahlt, verlassen 
Sie sich darauf.“ 

Harry trommelte die Crew zusammen 
und stülpte ihre und seine Taschen aus. 
Achtundvierzigtausend Franc kamen zu- 
sammen, Die stopfte Ruth in ihre Tasche, 

„Schreiben Sie mir eine Postkarte, Miss 
Rebekka”, sagte Snieder zum Abschied. 


„Gerne! — Und wenn Sie unbedingt 
wollen, Professor, lasse ich mich gerne 
auch umtaufen. — Vorläufig tausend 


Dank von ihrer Ruth!” 


Drei Stunden später, um ein Uhr mit- 
tags, landete Ruth in Nizza. 


Gleich auf dem Flughafen mietete sie 
sich einen Wagen, der sie nach dem fünf- 
unddreißig Kilometer entfernten Cannes 
bringen sollte. Erst als der Wagen die 
Küstenstraße entlangglitt und Ruth mit 
ihren Blicken langsam diese lichtdurc- 
flutete Welt abtastete — zuerst das Meer 
mit den dreieckigen Segeln am Horizont, 
dann die steil ansteigenden Berge, an 
deren Hängen weiße Villen in stillen, 
üppigen Gärten klebten —, erst dann kam 
es ihr so richtig zum Bewußtsein, daß 
sie an der Cöte d’Azur war, am vielleicht 
schönsten und sicher prominentesten 
Landstrich dieser Erde. Beim Frühstück 
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hätte sie sich das noch nicht träumen las- 
sen, Und wenn der Gedanke an Paps nur 
für eine Viertelstunde abzuschütteln ge- 
wesen wäre, hätte sie jetzt ihre erste Be- 
gegnung mit dem Meer, mit den Palmen 
und überhaupt mit dem Süden jubelnd 
gefeiert. 

Zugleih durchfuhr sie ein heißer 
Shrek bei dem Gedanken, daß sie 
eigentlich ins Blaue geflogen war, daß sie 
jetzt weiter ins Blaue fuhr, da sie nicht 
einmal Georgs Adresse hatte. Nur der 
Poststempel von Cannes hatte auf dem 
Brief an Helen gestanden. Und was würde 
geschehen, wenn er Cannes schon längst 
wieder verlassen hatte, wenn er nicht zu 
Hause war, sondern vielleicht einen mehr- 
wöcdigen Ausflug auf einer Hochseejacht 
machte oder zu einer Party geladen war 
oder... Es lohnte sich nicht, alle Ver- 
gnügungen durchzudenken, denen hier 
junge Menschen mit viel Geld außerhalb 


ihres Hotelzimmers nachgehen konnten. 
Ruth beschloß, sih vom Taxichauffeur 
der Reihe nach in alle teuren Hotels in 


Cannes fahren zu lassen. Irgendwo mußte 


Georg wohnen, und Ruth war fest über- 
zeugt, daß sie ihn auf Anhieb finden 
würde. Paps zuliebe mußte sie soviel 
Glück haben. 


Sie hatte noch in keinem Hotel nachge- 
fragt, da sah sie ihn schon an einer Kai- 
mauer stehen. Beinahe hätte sie ihn nicht 
erkannt, denn er hatte ein buntes Hemd 
an und trug eine dunkle Brille. Sekunden- 
lang war er sehr überrascht, als Ruth 
plötzlich vor ihm stand. „Nanu — was um 
alles in der Welt suchst du denn hier?“ 
fragte er. 


„Dih“, erwiderte Ruth und war zu- 
nächst froh, daß sie ihn tatsächlich gefun- 
den hatte, 
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KINDISCH. Auf den kürzlich an die Straßen- 
bahn in Sidney gelieferten Kinderfahrschei- 
nen konnte man folgende Warnung lesen: 
„Das Rauchen ist nur in den dafür vorge- 
sehenen Abteilen gestattet.” 


MIT ESSIG UND SCHWERTERN. Bei der jähr- 
lichen Ordensverleihung im Bucking- 
ham-Palast zeichnete Ihre Majestät die 
Königin ihren treuen Diener A. H. Richers, 
Mitglied des königlichen Haushaltes, durch 
Verleihung der „Royal Victorian Medal” 
aus. Die Königin dekorierte ihren Bedien- 
steten, weil er besonders gute Salate zu- 
bereiten kann. 


LE MIA MA. Nach dem neusten Bonner Ab- 
kürzungsverzeichnis heilt „Vors B Pers A” 
der „Vorsitzende des Bundespersonalaus- 
schusses”. Die Abkürzung „BmVidg"” be- 
deutet dagegen im interministeriellen Ver- 
kehr „Bundesminister für Verteidigung”. 


LASTERHAFT. Wutentbrannt lief der Stadt- 
pfarrer von Kirchheim zur Polizei und er- 
stattete Anzeige gegen das Mitglied des 
Gemeinderats Artur Zegel. Eine eifrige 
Kirchgängerin hatte zitternd vor Empörung 
berichtet, Herr Zegel hätte in der letzten 
Gemeinderatssitzung wörtlich folgendes ge- 
sagt: „Die Benutzung öffentlicher Straßen 
mub für alle Laster auch sonntags möglich 
sein.” Die Polizei wies die Anzeige wegen 
Erregung öffentlichen Ärgernisses und Ge- 
tährdung der Sittlichkeit ab. Artur Zegel ist 
Fuhrunternehmer. Er hatte sich lediglich ge- 
gen das Verbot zum Betrieb von Last- 
kraftwagen an Sonn- und Feiertagen aus- 
gesprochen. 


VERGALLOPPIERT. Wütende Anrufe von 
ungeduldigen Hörern erreichten das kleine 
Funkhaus von Oakland, da die Jazzsen- 
dung bereits seit 20 Minuten unterbrochen 
war. Die bestürzten Kollegen fanden den 
Senderaum leer, trieben aber nach einigem 
Suchen ihren Schallplatten-Jockey in der 
Kellerbar auf. Er hatte eine Erfrischung neh- 
men wollen und dabei versehentlich die 
Tür des Senderaums zuschlagen lassen. Der 
Schlüssel lag drinnen. 


* 


LANGSAME ENTHUL- 
LUNG. 6000 indische Be- 
amte beschlossen in Neu- 
Delhi, ihre Gehaltsforde- 
rungen dadurch zu er- 
zwingen, daf sie ab so- 
fort immer dürftiger be- 
kleidet zum Dienst er- 
scheinen. Für die erste 
Woche ist als Dienst- 
anzug vorgesehen: Un- 
rasiert und ohne Hemd. 
Bei weiterer Ablehnung 
der Gehaltserhöhung 
tält in der zweiten 
Woche die Hose, als 
vorletztes Mittel wollen 
sie dann auf die Schuhe 
verzichten. Erst dann 
wird sich zeigen, ob die 
Nerven der Regierung stark genug sind, 
um auch die Drohung mit dem letzten Klei- 
dungsstück, der Unterhose, auszuhalten. 
* 


BAUCHTONE. Fanny Nelson in Lincoln 
(USA) verlangte die Scheidung von ihrem 
Mann, weil er ihr verschwiegen halte, dab 
er sich auf die Kunst des Bauchredens ver- 
stand. Nach ihren Aussagen hätten sich aus 
dieser Begabung Situationen ergeben, 
denen ihre Nerven nicht gewachsen waren. 


KURZSCHLUSS. Auf einen Alarmruf hin 
eilte in New York die Feuerwehr mit vier 
Löschzügen, zwei Feuerwehrleitern, einem 
Rettungswagen und drei Polizeiwagen zu 
der Stelle, von der der Notruf kam und ent- 
deckte einen brennenden Feuermelder. 
Durch die undichte Stelle einer Gasleitung 
war Gas gedrungen, hatte sich entzündet 
und die Isolierung des Feuermelders zum 
Schmelzen gebracht, so dab Kurzschluß den 
Alarm ausgelöst hatte. 


* 


PAZIFISMUS. Brav aber mittellos war 
Frank Smithers aus Baltimore USA. Als er 
am letzten Ersten seine Miete nicht bezah- 
len konnte, nahm er Urgroßvaters Kavalle- 
riesäbel, um ihn zu verschärbeln. Auf der 
Straße schnappte ihn die Polizei und 
brachte ihn vor den Schnellrichter. Urteil: 
50 Dollar Strafe wegen Tragen einer töd- 
lichen Waffe in der Öffentlichkeit. 


FRIEDENS-FEUER.. . . FREI! Ab sofort wird 
bei der ostzonalen Volkspolizei die Be- 
zeichnung Friedensgewehr auch in die 
Kommandosprache übernommen. Es heiht 
jetzt: „Das Friedensgewehr .... über! Aber 
auch: „Friedensgewehr ab.” 

* 


NATURGEWALT. In einem Mietshaus der 
ostschwedischen Hafenstadt Hagsham ver- 
siegelte der Zoll die auf dem Hof gelegene 
Gemeinschaftstoilette als Beweismaterial, 
weil gerade dort ein Mieter geschmuggel- 
ten Kaffee aufbewahrte. Nach einigen Stun- 
den sprengten die empörten und zum Plat- 
zen geladenen Mitmieter das Amtssiegel. 
Die Polizei stellte Strafantrag. Das Gericht 
erkannte auf „mildernde Umstände der 
höheren Gewalt eines natürlichen Wirkens”. 
Und sprach die Mieter frei... 


ABNORM. im „Darmstädter Tageblati” 
konnte man folgende Anzeige lesen: „Tüch- 
tiges Mädchen für Küche und Haus von 
kleiner Familie (älteres, dreiköpfiges Ehe- 
paar) in den Odenwald gesucht.” 
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VERTEIDIGUNGSBEREIT. Wie ernst man as 
in Bonn mit der Aufrechterhaltung unsrer 
Verteidigungsbereitschaft nimmt, beweist 
die Mitteilung in der Broschüre vom „Künf- 
tigen deutschen Soldaten”, dab der Nacht- 
urlaub nur dann gewährt wird, wenn Ge- 
sundheit und Leistungsfähigkeit des Sol- 
daten darunter nicht leiden. Wahrscheinlich 
hat man aus diesem Grunde so grobe 
Schwierigkeiten in der Auswahl passender 
Garnisonstädte. 


WIEDERKÄUER. Den Blick starr auf das 
Hinterteil einer Kuh gerichtet — so ver- 
brachte eine Bäuerin aus Drachselried im 
Bayrischen Wald eine schlaflose Nacht im 
Stall. Beim Füttern war ihr das Gebih aus 
dem Mund gefallen und sogleich hatte es 
die Zenzi geschluckt. — Beim ersten Hah- 


nenschrei endlich wirkte das Abführmittel, 
das der Tierarzt verordnet hatte, und in 
den rasch untergehaltenen Korb fiel das 
Gebiß (unter anderem) — wohlbehalten 


\ 
LUIS TRENKER 


Es sind nicht nur bekannte Männer der 
Öffentlichkeit, die wissen, warum sie be- 
wußt Pfeife rauchen: Überall, wo es im 
Wirbel unserer Zeit Menschen gibt, die 
sich nicht aus der Ruhe bringen lassen, die 
souverän allem gewachsen sind - dort wird 
bevorzugt Pfeife geraucht. Es ist daher 
kein Wunder, daß gerade Pfeifenraucher 
so vertrauenswürdig und so sympathisch 


wirken. 


und nur ein bifschen grün. 
5/215 
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DIE WOCHE VOM 28. AUGUST BIS 3. SEPTEMBER 1955 


Vorgänge in Westeuropa scheinen die Weltöffentlichkeit in diesen Tagen besonders zu inter- 
essieren. Dabei dürfte es sich vorwiegend um innerpolitische Angelegenheiten in Frankreich und 


England handeln. Der markante 27./28. VIII. deutet auf A i d 


tzungen über sozialpolitische 


Fragen hin. Für Amerika ist der 1./2. IX. in dieser Hinsicht bedeutungsvoll. Es ist möglich, daß 
man sich; hier zu gewissen Kursänderungen genötigt sieht, um ein Absinken der Produktion zw 
verhindern. Für Deutschland sind die Konstellationen momentan etwas freundlicher. Vor allem 
der 3./4. IX. eröffnet Aussichten, die hoffen lassen, daß es nicht für ewige Zeiten unmöglich ist, 
zu einer Verständigung über die Grundprobleme zu gelangen. 


STEINBOCK 
«7 22.31. D b Geb Bald 
dürfte es allgemein bekannt werden, 


welch gute Beziehung Sie da in aller 
Heimlihkeit angeknüpft haben. Für den 
1.2. VIII. bereitet man eine besondere Über- 
raschung für Sie vor. Der 3. IX. könnte einen 
Wechsel erforderlich machen. 
1.—9. Januar Geborene: Geschäftlih könnte 
sich etwas Neues bieten. Sie müssen sich aber 
schon selbst rühren, wenn Sie für sich etwas 
Nennenswertes erübrigen wollen. Am 28./29. 
vilI. machen Sie eine interessante Beobad- 
tung. 
10.20. Januar Geborene: Die Arbeitsbedin- 
gungen, die Sie zu Beginn der Wocde vorfin- 
den, sind günstiger als Sie erwartet haben. 
Man kommt auf einen Vorschlag von Ihnen 
zurük. Der 2./3. IX. stärkt Ihr Vertrauen in 
die Zukunft. 


WASSERMANN 
A 21.—29. Januar Geborene: Einen Ver- 
lust scheinen Sie noch nicht ganz 
verwunden zu haben. Am 29./30. 
vill. fehlt es Ihnen beinahe bedenklih an 
Schwung. Bis zum Wochenende haben Sie sich 
aber wieder aufgerappelt und wollen sich etwas 
Hübsches nicht entgehen lassen. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Zum 
Monatsende müssen Sie wieder einmal für 
andere einspringen, ohne daß man ein Wort 


des Dankes dafür findet. Was Ihnen nach der 
Erfüllung Ihrer Verpflichtungen übrigbleibt, 
ist wenig. 
9.—18. Februar Geborene: Im August sind Sie 
glimpflich davongekommen. Auch die letzten 
Tage behelligen Sie nicht mehr. Aber Sie 
müssen damit rechnen, daß aufgeschoben nicht 
aufgehoben ist. Der September bereitet größe- 
res Kopfzerbrechen. 

FISCHE 
| 19.—27. Februar Geborene: Achten 

Sie auf den 1./2. IX. Es ist ein be- 

sonders markantes Datum und hält 
beglücend viel für Sie bereit. Trotzdem soll- 
ten Sie sich davor gewarnt sein lassen, über- 
eilte Schritte zu tun oder feste Zusagen zu 
geben. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Wichtige 
organisatorische Dinge lassen sich zur Zufrie- 
denheit erledigen. Außerdem können Sie jetzt 
daran denken, eine private Sache vorzuberei- 
ten. Am 1./2. IX. brät man Ihnen eine Extra- 
wurst. 
10.—20. März Geborene: Die Konstellationen 
sind Ihrem wirtschaftiichen Vorhaben förder- 
lih. Versäumen Sie nur nicht viel Zeit mit 
langen Überlegungen. Bei schwierigen Be- 
sprechungen am 28./29. IX. müssen Sie auf der 
Höhe sein. 

WIDDER 
21.—30. März Geborene: Wahrscein- 

lich müssen Sie am 28. VIII. umdispo- 

nieren. Bequemen Sie sich dazu, 
auch wenn es Ihnen gar nicht behagt. Daß Sie 
Nutzen davon haben, wird sich bereits am 
30. VII. zeigen. Der 3./4. IX. bringt Sie weiter 
in Vorteil. 
31. März bis 9. April Geborene: Eine Abrech- 
nung am 30./31. VIII. dürfte günstig für Sie 
ausfallen. An offizieller Stelle zeigt man sich 
in einer Weise großzügig, daß es Ihnen bei- 
nahe verdächtig vorkommt. Am 3. IX. stehen 
Sie glänzend da. 
10.—20. April Geborene: Jetzt können Sie es 
sich leisten, eine Pause einzuschalten. Ihre 
Dinge entwickeln sich von selber in der ge- 
wünschten Richtung weiter. Freilich läßt das 
Tempo zu wünschen übrig. Aber dagegen ist 
nichts zu tun. 


STIER 
4 21.—29. April Geborene: Die Sorgen, 
die Sie sich im Augenblick um Ihre 


. Gesundheit und die wirtschaftliche 
Zukunft machen, sind reichlich übertrieben. Der 
1./2. IX. bringt eine erhebliche Beruhigung und 
wahrscheinlich auch zusätzliche Zuwendungen. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Seien Sie vor- 
sichtig, die anderen sind am 30./31. VIII. nicht 
geneigt, mit sich handeln oder sich auf später 
vertrösten zu lassen. Anfangs September läßt 
man Ihnen vorübergehend etwas mehr Ruhe. 

11.—21. Mai Geborene: Sie finden einen Für- 
sprecher, der Ihre Angelegenheit ausgezeichnet 
vertreten wird. Am 29. VIII. fällt Ihnen ein 
Stein vom Herzen. Die Versöhnung am 
2./3. IX. dürfte leider nicht von längerer Dauer 


sein. 
denen Sie in engerer Beziehung 


ZWILLINGE 


22.—31. Mai Geborene: Menschen, zu 


stehen, machen Ihnen Kummer. Am 


1.2. IX. fühlen Sie sich betrogen. Daß man 
Ihnen in dieser Situation auch noch Vorwürfe 
macht, empfinden Sie als ein starkes Stück. 
Eine andere Umgebung würde Ihnen gut tun. 
1.9, ‚Juni Geborene: Für den 1./2. IX. zeichnet 
sich eine Veränderung ab. Damit ist verbunden, 
daß Sie in den nächsten Wochen wahrscheinlich 
auf eine Reihe von persönlichen Annehmlich- 
keiten verzichten müssen. Es lohnt aber, dieses 
Opfer zu bringen. 

10.—20. Juni Geborene: Sie dürfen sich auf ein 
Wiedersehen freuen. Nutzen Sie dann die 
Tage, denn am 2./3. IX. dürfte der schöne 
Traum schon wieder ausgeträumt sein. In der 
kommenden Zeit muß bei Ihnen alles Berufliche 
unbedingt Vorrang haben. 


KREBS 
a 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Lieber 
wäre es Ihnen im Augenblick, wenn 
man Sie etwas mehr in Ruhe ließe. 
Man hat zwar das Beste für Sie im Sinn, aber 
es geht Ihnen leider ein wenig auf die Ner- 
ven. Am 1./2. IX. können Sie mit der Unter- 
stützung von Freunden rechnen, die einsichti- 
ger sind. 
2.—11. Juli Geborene: Man spricht Ihnen erneut 
das Vertrauen aus. Es wird auf Ihre Position 
nicht ohne Rücwirkung bleiben. Am 28./29. 
VIII. bietet man Ihnen unter Umständen frei- 
willig beträchtlich mehr an, als man Ihnen bis 
jetzt zugestanden hat. 
12.—22. Juli Geborene: Sie nehmen eine an- 
gefangene Arbeit in größerem Stile wieder 
auf. Neue Mitarbeiter, die zu Ihnen stoßen, 
verstehen Ihre Sache. Am 2./3. IX. könnte ein 
Konkurrent das Feld räumen. Es würde Ihre 
Erfolgsaussichten erheblich bessern. 


LOWE 

23. Juli bis 1. August Geborene: Ein 

akuter Prozeß ist zwar abgeklungen, 

aber Sie laborieren noch an den Fol- 
gen. Am 29./30. VII. können Sie nur mühsam 
Ihr Soll erfüllen. Bis zum Ausgang der Woche 
wissen Sie aber wenigstens, welche Route Sie 
einschlagen müssen, um Gefahren auszuweichen. 
2.—12. August Geborene: Weil Ihre Ansprüche 
berechtigt sind, glauben Sie, daß man auch Ver- 
ständnis dafür hat. Der 30./31. VII. wird Sie 
leider anders belehren. Aber wie Sie das auch 


ärgern mag, auf keinen Fall dürfen Sie Krach 
schlagen. 
13.—23. August Geborene: Die Beruhigung, die 
momentan eingetreten ist, wird nicht von lan- 
ger Dauer sein. Unter Umständen wird Ihre 
Lage schon recht bald ausgesprochen kritisch. 
Berechnungen, die Sie am 1. IX. anstellen, 
dämpfen Ihren Optimismus. 

JUNGFRAU 
KA 24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Ein Abkommen könnte schon 

mit dem 28. VIII. perfekt werden. 
Danach wird man auch Ansprüche, die persön- 
licherer Art sind, beinahe bedingungslos an- 
erkennen. Das Tempo, das Sie am 1./2. IX. 
vorlegen, ist vielleicht ein wenig gefährlich. 
3.—12. September Geborene: An Ihnen liegt es 
nicht, wenn sich ein Start verzögern sollte, Sie 
haben alles getan, was in Ihren Kräften stand. 
Am 1./2. IX. könnten sich neue Gesichtspunkte 
ergeben, die Sie für Ihr Unternehmen genau 
berücksichtigen müssen. 
13.—23. September Geborene: An Möglichkei- 
ten, sich zu entfalten, Ihre Dinge weiter zu ent- 
wickeln, Ihre Intelligenz unter Beweis zu stel- 
len, fehlt es im Augenblick nicht. Wenn Sie am 
29. VII. gut abschneiden, kommt man am 
2./3. IX. auf Sie zurück. 
WAAGE 
N 24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Bei Ihnen geht's jetzt bald hoch 
her. Bereiten Sie sich sorgfältig vor, 
die Vorbedingungen für ein Gelingen können 
nicht besser sein. Am 29./30. VIII. erhalten Sie 
eine noch ausstehende Genehmigung. Dann 
können Sie aufbrechen. 
3.—12. Oktober Geborene: Sind sind in diesen 
Tagen vielleicht nicht in sonderlich guter Ver- 
fassung. Halten Sie sich etwas zurück. Niemand 
wird es Ihnen verübeln, wenn Sie nicht alles 
mitmachen. Der 30./31. VIII. gibt einen freund- 
schaftlichen Wink. 
13.—23. Oktober Geborene: Die schönen Tage 
sind vorbei. Am 29. VIII. müssen Sie wieder in 
den Alltag zurück. Daß Sie sich Ihre schlechte 
Stimmung anmerken lassen, ist denkbar über- 
flüssig. Der 30. VIII. hilft Ihnen über eine Ver- 
legenheit hinweg. 
SKORPION 
24. Oktober bis 1. November Gebo- 
rene: Die Monatswende verläuft un- 
gewöhnlich anregend für Sie. Ein starr- 
köptiges Verhalten am 29./30. VIII. könnte das 
Glük der Tage allerdings erheblich trüben. 
Etwas für die weitere Zukunft Entscheidendes 
dürften Sie zum Wochenende erleben. 
2.—11. November Geborene: Sie können rechnen 
wie Sie wollen — mit dem, was Ihnen momen- 
tan zur Verfügung steht, kommen Sie nicht aus, 
wenn Sie sich nicht erheblich einschränken. Am 
30./31. VIII. stecken Sie unter Umständen rich- 
tiggehend in der Klemme. 
12.—22. November Geborene: Es wird sich nicht 
länger vermeiden lassen, daß Sie etwas, was 
Ihnen lieb geworden war, aufgeben. Der 31. VII. 
legt es Ihnen allzu nahe. Für den 2./3. IX. be- 
steht eine gewisse Gefahr, daß Sie einen Fehler 
noch einmal begehen. 
SCHUTZE 
# 23. November bis 1. Dezember Gebo- 
rene: Wieder und wieder denken Sie 
über Erlebnisse der letzten Zeit nach 
und können sich keinen Reim darauf machen. 
Sie sollten sich jemandem anvertrauen, von dem 
Sie wissen, daß er sachlich urteilen kann. Am 
1./2. IX. haben Sie viel auszustehen. 
2.—11. Dezember Geborene: Der Kurs, den Sie 
steuern, wird bald auch den Uneingeweihten 
verdächtig erscheinen. Ihre Kontrahenten stek- 
ken zwar manches von Ihnen ein, um Sie nicht 
zu verlieren, aber auf keinen Fall lassen sie 
sich für dumm verkaufen. 
12.—21. Dezember Geborene: Lange Zeit ist 
Ihnen alles spielend von der Hand gegangen. 
Künftig wird es Ihnen entschieden schwerer- 
fallen, mit dem gleichen Pensum fertig zu wer- 
den. Am 2./3. IX. finden Sie sich in einer frem- 
den Umgebung schwer zurecht. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 28. AUGUST UND 3. SEPTEMBER 1955 


Die Kinder dieser Woche sind wach, intelligent, aufgeschlossen. Was sie beginnen ist originell; 
wie sie es durchführen, verrät Geschmack. Eine produktive Tätigkeit liegt ihnen mehr als eine 
mechanische. Reizvoll sind für sie nur Aufgaben, die mit einigen Schwierigkeiten verbunden 
sind. Durch einen kräftigen Ehrgeiz könnten sie sich in gewissen Situationen leicht Gegner schafien. 


Ihr Radi 


I — das bedeutet: hohe Klangtreue, 


Reinheit des Tones, originalgerechte Wiedergabe 
aller musikalischen Darbietungen. 
Hi-Fi-Qualität - das ist die beste Wertnote, die 
ein Rundfunkgerät erringen kann. 


Die Spitzengeräte der neuen PHILIPS Rund- 
funk-Serie haben Hi-Fi-Qualität. Sie bieten eine 

- Wiedergabe, die von der Original- Darbietung 
kaum mehr zu unterscheiden ist. Ihr Klang ist 
raumfüllend und plastisch, die Musik von hoher 
Originaltreue. Hier gibt es keinen „gezüchteten“ 
Ton mehr, sondern allein das gesendete Wort, 
den gesendeten Ton, von der höchsten bis zur 
tiefsten Frequenz. 


CAPELLA 753/4 E/3D 


An der Spitze der PHILIPS Rundfunk-Serie 
1955/56 steht dieses Meisterstück technischer Rei- 
fe und Klangqualität. Die CAPELLA verkörpert 
absolute Sonderklasse. Sie bietet 3 D-Raumklang 
in Hi-Fi-Qualität durch den 2-Kanal-Verstärker, 
den eisenlosen „4 E“-Ausgang, den Klangkon- 
trastregler und die Lautsprecher-Kombination 
mit 3 Duo-Lautsprechern und einem Baßtöner. 
Mit einem Fingerdruck auf eine der 
6 Stationstasten wird die Senderwahl 
wahrhaft souverän gelöst. 
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ANREGUNG 


- - bitte, vergessen Sie das nicht, 


wenn Sie einmalallesvergessen wollen 


Täglich 
Zeit vergeuden 


heißt es, wenn Sie sich mit Ihrem 
altmodischen Uhrband plagen. Sie 
werden staunen, wie bequem das 
Expandro-Uhrband über die Hand 
gleitet und wie angenehm es sich 
um das Handgelenk schmiegt.Jeder 
Uhrmacher oder Juwelier führt die 
praktischen Expandro-Uhrbänder. 


STANDARD 


Ein Uhrband von KIEFER aus Ptorzheim 
Edelstohl DM 7.- Gold auf Stahl DM 14.50 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. Tauchervogel, 3. 
Nebenfluß der Donau, 
5, Zeitmesser, 8. Ge- 
treideart, 10. Stadt in 
Mähren, 12. Fecht- 
waffe, 13. Wärme- 
spender, 15. Zerset- 
zungserscheinung bei 
Eisen, 17. Strauch- 
frucht, 18. Schmelz- 
überzug bei Metall- 
geräten, 20. doppel- 
traubig verzweigter 
Blütenstand, 24. Pro- 
vinzhauptstadt in Be- 
lutschistan, 27. nie- 
derländischer Land- 
schaftsmaler (1603 bis 
1677), 28. Blutgefäh, 
30. niedersächsischer 
Dichter (1831—1910), 
32. erstes Auftreten 
eines Künstlers, 33. is- 
lamischer Rechtsge- 
lehrter, 34. Höhenzug 
bei Braunschweig, 
35. flüssiges Fett, 
36. Flußfisch-. — Senkrecht: 1. Nebenfluß des Rheins, 2. Ehrenmal bei Kiel, 
3. weiblicher Vorname, 4. inneres Organ, 6. Insel der Großen Arftillen, 7. alko- 
holisches Getränk, 9. Nebenfluß der Fulda, 11. zwerghafter Berggeist, 14. Teil des 
Fußes, 16. Nebenfluß der Elbe, 17. chemisches Element, 19. Senkblei, 21. wasser- 
umgebenes Land, 22. Staat in Südamerika, 23. griechische Muse, 24. Hauptstadt 
von Afghanistan, 25. früher bevorzugter Stand, 26. würziger Geruch oder Geschmack, 
29. festliches Gedicht, 31. Zeichen. 


» 
Eindringlinge 
Radieschen — Rotwein — Meldung — Diadem — Fertigkeit — Herdfeuer — Enzian 
Heugabel — Ringzahl — Kurhotel — Mausefalle — Türkei — Feuerwehr — Horst 
Eindringling — Gesangtext — Stein — Baumwolle — Schafzucht — Andernach 
China — Meistersinger — Eisentür — Herbert — Edelstein. — Den vorstehenden 
Wörtern sind je drei zusammenhängende Buchstaben zu entnehmen. Bei richtiger 
Lösung der Aufgabe ergeben die entnommenen Buchstaben, in der angegebenen 
Reihenfolge hintereinander gelesen, ein Sprichwort. 


Auflösungen Im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 34 
Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Maria, 5. Pasta, 9. Ora, 10. Dur, 11. Tal, 12. Taube, 
14. Anita, 16. Paladin, 17. Riese, 19. Orest, 21. Karat, 24. Faust, 27, Irrsinn, 28. Melde, 30. Nagel, 
32. Eck, 33. Man, 34. Arp, 35. Thema, 36. Ehrle. — Senkrecht: 1. Motor, 2. Ara, 3. Raupe, 
4. Adele, 5. Prado, 6. Stine, 7. Tat, 8. Alant, 13. Bastard, 15. Nirwana, 18. Ida, 20. SOS, 21. Komet, 3% 
22. Rilke, 23. Trema, 24. Finne, 25. Ungar, 26. Tulpe, 29. Echo, 31. Erle. > 
Erst Hände waschen: Es ergibt sich der folgende Spruch: „Zeige nicht mit einem schmutzigen = 
Finger nach eines anderen Flecken.” = 


Au... 
3 D-KONZERT- 
STRAHLER, 


Warum soll Pr das nicht geben? 
Ein TELEFUNKEN fesselt eben! 


Uber 50 Jahre ahrung kommen jedem TELEFUNKEN -Erzeugnis zugute! 


wenn Sie von quälenden Hühneraugen 
und Hornhaut geplagt werden? Eine Kur 


® mit der sicher wirkenden Salbe „EIDECHSE” 


Schälkur verhilft auch Ihnen wieder zu 
‘neuer Lebensfreude. Ohne Berufsstörung 
sind Sie in wenigen Tagen Ihre Plagegei- 
ster los — selbst in fast aussichtslosen 
Fällen. 


Behandeln Sie Ihre Füße täglich mit 
„EIDECHSE”* Wund- und Fußcreme, um 


® sie geschmeidig und widerstandsfähig zu 


machen. 


Zur weiteren Pflege und Erhaltung ge- 
sunder und leistungsfähiger Füße ist das 
„EIDECHSE” sauerstoffhaltige Fußbad zu 
benutzen. 


Eine Wohltat für Ihre Füße! 


® GESUNDE FÜSSE DURCH 


Frankfurter Fachschule 
für KOSMETIK 
Berufsausbildung - Diplom 
Kursbeginn: 21. September 1955 


Bitte Bildprospekt anfordern: 
Franktfurt/M., Bockenheimer Landstr. 9/16 


A jetztwieder das weitberühmte, seit 20 Jahren 
unerreichte Orig.-Präp. m.neuest. wur zelversieg. 
uerwirkg. ose Totalbeseitg.v.Damen- 

bart, häßlichen Bein- und Körperhaoren 

(Achselhaarwuchs mit schweißmindernder Yir- 

kung). Patentamti. gesch. Höchste internat. Aus- 

zeichn. u. Goldmed. London. Fachärztl. erprob{T Hunderttausde. 
haarsin-Verbraucher (auch Herren) notar. begl. Dankschr. üb. Daver- 

erfolge.Vollk.unschädl. von erfrisch. Geruch. Pk.4.00, extra stark u 75, 

Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u. Porto. 

gratis! 


Hygiena-Institut, Berlin W 15/:» 


gut verträglich. Packung 75 Pfennig 
in Apotheken. Schon eine Kapsel ment h o I isiert 


) Wo tuts weh? 
Bei allen Schmerzen nimmt man = 
Melobon! Dank seiner potenzierten S Ol 3 
Wirkung beruhigt es die erregten - 
Nervenzellen und löst die Krompt- .. 
n) zustönde. Es hilft prompt und ist Za h n b urste /) 
N 1,50 


Melabon DENTABROSS HAMBURG 28 


Gratisprobe vermittelt gern Dr. Rentschler & Co. Laupheim N 1 


KOSTENLOS 


Photokatalog mit 192 Sei- 
ten und 264 günstigen 
Photo- u. Kinoapparate 
Angeboten, Kamerakun- 
de u. Tips für einfache 
Ratenzohlung, wie 
Anzahlung, 10 Monats- 


roten. Antausch.- 5 Tage 


zur Ansicht Garantie | Müdigkeit 


B 41094504 


SCHAJAE| 


OR 
UNCHEN 22/43 AMOL-WERK 06. PFG- AUCH Im AUSLAN HAMBURG 


Kerngesund bis ins hohe Alter 


bleiben Sie nur mit gesundem Stoff- 
‚wechsel. Daher die goldene Regel für 
schlanke Linie, Galle, Leber u. Darm: 
Täglich eine Marienbader Pille. 
In Apotheken zu DM 1,95 und 3,50. 


Nur echt mit dem Doppelbalkenkreuz! 


In’ der Schweiz in allen Fachgeschäften. 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Einfach aber zwingend 


Partie Nr. 285 


Spanische Partie, gespielt im internationalen 
Turnier zu Mar Del Plata 1955 

Weiß: Ivkow (Jugoslawien) 
Schwarz: Letelier (Chile) 
1. e2—e4 e7—e5 2. Sgi—f3 Sb8—c6 3. Lfi—b5 
a7—a6 4. Lb5—a4 5. 0—0 Lf8—e7 6. 
Tfi—el b7—b5 7. Lad—b3 d7—d6 8. c2—c3 
Sc6—a5 9. Lb3—c2 c7—c5 10. d2—d4 Dd8—c7 
11. Sbi—d2 (Hier sind viele Meister der An- 
sicht, daß 11. h3 notwendig ist, um die Fesse- 
lung des Springers f3 durch Lg4 zu verhindern, 
aber klar ist das nicht, wie diese Partie zeigt.) 
A: 0—0 12. Sd2—fi Lc8—d7 (Ein sehr 
matter Zug, warum nicht Lg4 oder Le6?) 13. 
sfi—e3 Tf8—c8 (Diese erneute Künstelei ist 
bereits im höheren Sinne der Verlustzug. 
Schwarz spekuliert mit der Drohung cXd4, 
aber dazu kommt es gar nicht.) 14. d4Xe5 
(Weiß klärt selbst die Lage im Zentrum und 
kommt nun durch die Beherrschung der wich- 
tigen Zentralfelder d5 und f5 in Vorteil. Ein- 
facher, aber zwingender Stil.) 14. .... d6Xe5 
15. Se3—d5 Dc7—d6 (Nach 15.... SXd5 16. 
eXd5 Ld6 17. Sg5 erhielte Weiß vorzügliche 
Angriffschancen, deshalb meidet Schwarz diese 


Yy 2 Y 
Stellung nach dem 15. Zuge von Schwarz 
Wendung. Aber auch der Damenzug genügt 
nicht, denn nun wird die schwarze Königs- 
stellung demoliert.) 16. Sd5Xf6+ g7Xf6 (Bitte- 
rer Zwang, wegen der ungedeckten Stellung des 
Läufers d?.) 17. Ddi—e2 (Selbstverständlich hat 
Weiß, angesichts der offenen Königsstellung, 
kein Interesse am Damentausch.) 
b5—b4 (Etwas besser war 17. . Lg4, nun 
spielt sih der Angriff von Weiß ganz von 
selbst.) 18. Sf3—h4 Kg8—h8 19. De2—h5 
Tc8—g8 20. Sh4—f5 Ld7Xf5 21. e4Xf5 Ta8—d8 
22. Tei—e4 (Nun droht schon Matt durch 
Damenopfer 23. DXh7+KXh? 24. Th4+ Kg? 
25. Lh6+ nebst 26. Lf8++, deshalb ist die 
Antwort erzwungen.) 22. ... Tge—g?7? 23. 
Lcei—h6 Td8—g8 (Wieder erzwungen, zieht der 
Turm von g? nach g8ö, kommt einfach 24. 
Te4—h4. Es ist eben vollkommen aus.) 24. 
Lh6Xxg?7+ Tg8Xg? 25. Tai—di Dd6—c6 26. 
Te4—g4 Schwarz gibt auf. 
Ein mit den einfachsten Mitteln errungener Sieg. 


BRAUNSCHWEIG 


FRANKE & HEIDECKE 


TRoLLeicoR 


i D 


Schriftprobe und Schriitanalyse von 
H, E., weiblich, 28 Jahre 


Beweglich, aufgeweckt, aufgeschlossen und 
intelligent, so offenbart sih uns das Bild 
dieser fleißigen und pflichtgetreuen Schrift- 
urheberin. Ihr besonderer Vorzug liegt darin 
begründet, daß ihre geistige und seelische Ela- 
stizität sie dazu befähigt, sich eigentlich jeder 
Situation anzupassen und sie dadurch zu mei- 
stern. Auf Grund ihrer Verständigkeit, ihres 
klaren Blickes für die Realitäten des Lebens 
und auf Grund ihrer Zuverlässigkeit kann man 


‚die Schreiberin auch vor schwierigere Aufgaben 


ihre ganze Kraft, ihren guten Willen und ihre 
Tüchtigkeit innerhalb ihres Wirkungskreises 
zum Einsatz bringen. Daher ist sie als absolut 
leistungsfähig und vertrauenswürdig zu be- 
zeichnen. Im Umgang erweist sich die Schrift- 
trägerin als entgegenkonmend (aber nicht 
aufdringlich), als eindrucsfäniy, geschmackvoll 
und warmherzig. Auch an Hilfsbeieitschaft 
und an innerer Anteilnahme läßt sie es nicht 
fehlen. Obwohl ihre Gefühle sehr wesent- 
lichen Anteil bei Entscheidungen nehmen, wird 
sie doch immer den Verstand zu Rate ziehen. 


— Hier ausschneiden! ——— 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines gerau adressierten 
Freiumscllages, per Einschreiben diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. _Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurük. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 55/35 


Rolleicord 


e die ZWEIAUGIGE 

e mit der großen Leistung 

e spielend einfach zu bedienen 
e bekannt durch ihre Erfolge 


Schneider Xenar 3,5 - Synchro-Compur-Verschluß (1/500) 


mit Selbstauslöser - Lichtwertskala - Doppelbelichtungssperre DM 338,— 


Zähneputzen mit 


Golgate beseitigt bis 
80% der Mundbakterien, 


die Mundgeruch und Zahnverfall verursachen. 


Colgate — die Zahnpastamarke, die von mehr Menschen in der 
Welt benutzt wird als irgendeine andere. Überzeugen Sie sich von 
ihren Vorzügen, und Sie werden verstehen, warum Colgate überall 
so gern benutzt wird. 


Colgate Zahnpasta schäumt 
intensiv, macht die Zähne weiß und 
Ihren Atem rein und frisch. 


Colgate erhält Zahnfleisch 
und Zähne fest und gesund 
und gibt den Zähnen Perlenglanz. 


Colgate schmeckt herrlich er- 
frischend, auch die Kinder werden 
begeistert sein. 


Colgate gibt Ihrem Mund eine lang- 
anhaltende Frische. Nur 75 Pfennigkoste' 
sie in der leuchtendroten Packung. 


Jetzt auch die Familientube (1'/. facher Inhalt) DM 1,— 


Bis 22. Sept. 1955 Sommer-Überraschung 


zu Nachsaisonpreisen UNSERE BEDINGUNGEN JETZT NOCH GUNSTIGER I 
74,- Marken-Schreibmaschinen 


schon ab 4.- Anzahlung. 1. Rate 
nach 30 Tagen. Alle i 

Umtauschrecht. Versarid abWerk 
frei Haus. Bildkotalog mit der & 
Riesen-Auswahl gratis. {4 
Wie immer natürlich durch 
EUROPAS GROSSITES 
FACHVERSANDHAUS FÜR SCHREIBMASCHINEN 


chul2 &@. in Düsseldorfiso 
Schadowstraße 57 
Ein Postkärtchen an uns lohnt sich immerl 


mit Dyn.- Beleuchtung v. 83,- 
Sport-Tourenrad . . von 99,- 
dasselbe mit 3-Gang 120,- 
Moped Luxusausführung. 
Auch Teilzahlung. Buntka- 
talog mit 70 Modellen und 
Kinderfahrzeugen gratis. 


VATERLAND-WERK » NEUENRADE i.W. 20 


Haarsorgen! 


Ausfall, Jucken, Schuppen, 
Haar-Schwund, brechendes, 
spaltend., glanzloses Haar? 
Über 100000 bearbeitete Haarschäden beweisen 
Erfahrung. Täglich begeisterte Dankschreiben. 


Ausgekämmtes Haar ohne 
Verpflichtung für Sie an das 


HAARKOSM.LABOR 
Frankfurt/M 1, Fach 3849/429 


meistgekaufte 
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Hütchen ab ... gebrauchsbereit ! 
So spart „Schauma“ Müh’ und Zeit. 


Ja...es geht nichts über die Schauma-Tube! 


Hütchen ab - und gebrauchsfertigkommt 
„Schauma” auf die Hand und dann ins 
Haar. Sie dosieren genau: für kurzes Haar 
nur ein wenig, für längeres Haar entspre- 
chend mehr. Bleibt ein Rest in der Tube, so 
ist er bei der nächsten Wäsche unverändert 
gebrauchsfrisch. Und wenn die „Schauma“”- 
Tube einmal hinunterfällt - macht nichts! 
Es gibt keine Scherben, es fließt nichts aus. 
Nach der schmutzlösenden Vorwäsche ent- 
wickelt sich in Sekundenschnelle üppiger, 


„Scheitern: Mild“ 


wäscht helles und dunkles Haar 


„Schauma-Blond“ 


ist die Spezialwäsche für Blonde 


4 DER STERN 


sahniger Schaum, der jedes Haar umhüllt 
und restlos reinigt. Ist Ihr Haar dann klar- 
gespült ... wie rasch trocknet es, wie frisch 
ist sein Duft, wie knistert es vor Leben und 
Spannung! 
In jedem Fachgeschäft erhalten Sie „Schauma“ in 
Tuben zu DM 0,490; 1.—; 1,75. Auch Ihr 


Friseur wird Sie gern mit diesem praktischen 
Tubenschaumpon von Schwarzkopf bedienen. 


DER STAR-KASTEN 


Curd Jürgens nahm im Nachtlokal „Ziegenstall* 
in Kampen auf Sylt Abschied vom gelegent- 
lichen Junggesellenleb Als er sich im 
Kabarett-Programm ein Chanson über Eva 
Bartok, ihre schauspielerischen Qualitäten und 
ihr Privatleben anhören mußte, verließ er unter 
Protest das Lokal. „Ich hab genug von dieser 
Texas-Bar“, erboste er sich. In einem Brief ver- 
langte er, daß die Bartok-Reime vom Programm 
abgesetzt werden. Ohne Erfolg. „Wer zum 
dritten Mal heiratet, sollte eigentlich mehr 
Humor haben“, äußerte sich „Ziegenstall”- 
Besitzerin Valeska Gert. 


Madame Michele ist die Katze und der Talisman 
Otto Wilhelm Fischers. Unlängst wurde sie 
krank und sollte operiert werden. Der Termin 
der Operation wurde festgesetzt. Der Tierarzt 
wunderte sich, als er Otto Wilhelm und Madame 
Michele bereits einen Tag vorher in seinem 
Wartezimmer sitzen sah. Die Erklärung: 
Madame Michele sollte sich an die ihr unbe- 
kannte Umgebung gewöhnen. 
” 


Otto Wernicke steht nach viereinhalbjähriger 
Pause zum erstenmal wieder vor der Kamera. 
Er spielt den Zonengrenzen-Film Helmut Käut- 
ners „Himmel ohne Sterne“. Wernicke verlor 
nach einem Unfall auf einer Münchner Bühne die 
Sprache und arbeitete unter schwierigen wirt- 
schaftlichen Bedingungen mit zäher Energie an 
seinem comebac. Die guten Wünsche des 
deutschen Film- und Theaterpublikums sind 
diesem großartigen Schauspieler, der heute 
57 Jahre alt ist, gewiß. 
* 


Wir müssen den Helm fester binden, wenn wir 
in den nächsten Monaten ins Kino gehen. Hier 
eine Auswahl von amerikanischen Filmen, mit 
denen wir uns zu beschäftigen haben: „Draußen 
wartet der Tod“, „Zähl bis drei und bete“, 
„Mit roher Gewalt”, „Ausgeräuchert”, „Harte 
Fäuste — heißes Blut“, „Der Henker saß am 
Tisch“, „Blutgeld*, „Wettlauf mit dem Tod“, 
„Die Rebellion der Gehenkten”. 230 USA-Filme 
sind für die deutsche Leinwandsaison 1955/56 
bisher angekündigt. 


Anneliese Kaplan, die jetzt in dem Film „Der 
Fisher vom Heiligensee“ spielt, wurde vor 
einiger Zeit von dem Komponisten Martin 
Böttcher zum Probesingen ins Hamburger 
Funkhaus bestellt. Anneliese ging hin. und 
sagte, daß es sich wohl um einen Irrtum han- 
deln müsse, denn sie könne .doch gar nicht 
singen. Böttcher lud sie zu einer Tasse Kaffee 
ein, entschuldigte sich und sagte, er habe keine 
andere Möglichkeit gesehen, ihre Bekanntschaft 
zu machen. Die beiden haben inzwischen 
4..heiratet. 
* 
Adrian Hoven wird kaum daran vorbeikommen, 
zusammen mit der Nachwuchsschauspielerin 
Christine Maybach fotografiert zu werden. Das 
geschieht auf ausdrücklichen Wunsch der Chefin 
des Giloria-Filmverleihs, Ilse Kubaschewski. 
Mit der Veröffentlichung des Fotos soll der 
schlechte Eindruck weggewischt werden, den 
Adrians Weigerung hinterließ, sich mit Chri- 
stine, seiner Partnerin in dem Film „Heimat- 
land“, fotografieren zu lassen. Adrian hatte 
seinerzeit ein recht unfeines Wort für seine 
junge und nicht so bekannte Kollegin gebraucht. 
Der Stern berichtete darüber. 


Willy Eichberger, der in Hollywood unter dem 
Namen Carl Esmond bekannt wurde, wollte in 
New York einen Flug nah München buchen. Er 
wußte nicht, daß eine deutsche Filmfirma seine 
Flugkarte auf den Namen Eichberger bestellt 
hatte und verlangte das Ticket auf seinen 
amerikanishen Namen Esmond. Die Flug- 
gesellschaft bedauerte, das Flugzeug sei aus- 
verkauft. Kurz vor dem Start erhielt er doch 
noch einen Platz, denn der Fluggast Eichberger 
war nicht gekommen. : 


Keine gute Nasebesaßen die Sachverständigen, 
die über die Vergebung von Filmbürgschaften 
durch den Bayerischen Staat zu entscheiden 
hatten. Sie lehnten für drei Filme, die zu den 
Kassenschlagern dieses Jahres gehören, die 
Bürgschaft ab, nämlich für „Canaris”, „Sauer- 
bruch“ und „Ludwig II.“. Bayern hat bisher 
20 Millionen Mark an schlechten Filmen ver- 
loren. Der für die Wirtschaft verantwortliche 
Staatssekretär Ringelmann erhielt jetzt das 
Bundesverdienstkreuz. 


Victor Tourjansky, der Regisseur, hat einen 
Sohn, der nach dem Vater benannt wurde, 
16 Jahre alt ist und ihm bei der Regie für den 
Film „Königswalzer* nach besten Kräften hilft. 
Der Papa pflegt den Sprößling „Victor, Kleines" 
zu rufen. Während der Aufnahmen wurde 
irgendwo im Atelier geklopft. „Victor, Kleines, 
schau nach, was mact der Mann“, befahl 
großes Victor. Erwartungsvoll sah er dem 
Sohn bei dessen Rückkehr entgegen. „Der 
klopft“, berichtete kleines Victor wahrheits- 
gemäß. 

Conny Rux, der Gemahl der Olga-Tochter Ada 
Tschehowa, ging in die Knie. Der Catcher- 
Unternehmer, auf dessen Matte sich Conny 
seinerzeit herumbalgte, bevor er begann, seine 
Singstimme zu pflegen, hatte vergessen, 
32000 Mark Steuern an das Finanzamt abzu- 
führen. Die Steuereinnehmer wollen jetzt bei 
Ruxens in München-Obermenzing diesen Betrag 
pfänden. 
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Dreizehn Familien aus den Notunterkünften des Abbe Pierre kämpfen um das verlassene Haus in der Rue de Strasbourg 


Eine Bierflasche 
mit Kochsalzlösung 


wäre ebenso heilsam, 
wie dieser Wunder- 
apparat, der zu eben- 
so wunderbaren Prei- 
sen von einer Kieler 
Firma als Heilmittel 
gegen Ischias, Magen- 
krämpfe, Hühneraugen 
und Hämorrhoiden ver- 
kauft wird, stellte der 
Physiker Professor Dr. 
Kroebel fest. Zahllose 
Menschen sind diesem 
Schwindel aufgesessen 
und wieder einmal um 
eine Illusion und schwer- 
erspartes Geld ärmer. 


Physiker 
Prof. Dr. Kroebel 


Kein Wunder 


— eine polierte Holzröhre 


Die Kehrseitevon 
P aris Wohnungen, die in Paris neu ge- 


baut werden, sind nur für wenige 

erschwinglich. Eine Vierzimmer- 
wohnung kostet etwa 30 000 DM, und so kommt 
es, dafj zahllose Menschen, die in Paris leben und 
arbeiten, auf den Strafen und in den Noftunter- 
künften des Armenpfarrers Abbe Pierre wohnen. 
„Wir werden dieses Haus auch gegen die Polizei 
verteidigen”, schworen deshalb dreizehn Familien 
ehemaliger Indochinakämpfer. Vor vier Monaten 
hatte Abbe& Pierre in der Rue de Strasbourg ein 
verlassenes und abbruchbereites Hotel entdeckt. 
Die dreizehn Familien zogen mit insgesamt 34 Kin- 
dern in das Haus ein, ohne sich um Räumungs- 
befehle zu kümmern, die schon wenige Wochen 
später einliefen. Als die Stadtverwaltung darauf- 
hin Wasser und Licht sperrte, muften sie sich ihr 
Trinkwasser aus dem nahen U-Bahn-Schacht holen. 
„Wenn die Polizei das Haus gewaltsam räumen 
will, ohne für die Familien eine menschenwürdige 
Unterkunft zu schaffen, werde ich mit einem gan- 
zen Heer von Bettlern und Obdachlosen um dieses 
Haus kämpfen”, erklärte Abb& Pierre. FOTO: Lutrand 
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Zwei Londoner Schuljungen 
entdeckten geheimesWaffen- 
lager der irischen Rebellen 


Polizei und 
Truppen in 
ganz England 
lagen in höch- 
ster Alarmbe- 
reitschaft. Iri- 
sche Freiheits- 
kämpfer hatten 
am Wochen- 
ende in einem 
kühnen Hand- 
streich das Mu- 

nitionsdepot 
Arborfield aus- 
geraubt. 80 000 
Schuß Munition 
und 68 Feuer- 
waffen waren 
ihnen in die 


dung begann. 
Die Engländer 
wurden ner- 
vös. Sie ver- 
doppelten die 
Wachen der 
Königin, Scot- 
land Yard 
durchstöberte 
in Stadt und 
Land jeden 
Winkel. Ver- 
geblich! Doch 
was der„besten 
Polizei der 
Welt” mihlang, 
brachten zwei 
Jungen fertig. 
Sie beobach- 


Hände gefal- Danny Ryan ist Re- teten, wie drei 
len. Als sich die u 0 der Männer auf 
überrumpelten en dem Hof eines 


Wachen nach 

drei Stunden von ihren 
Fesseln befreien konn- 
ten, waren die Kämpfer 


verlassenen 
Grundstücks in London 
hastig schwere Kisten ab- 
Iuden und in einen Keller 


Melandı 
Narriman 
ihren Slow 
anwesende: 
fordern. Er 
der erstau 
Lethargie 


der illegalen „Irischen schleppten. Wenige Stun- 
RepublikanischenArmee” den später wurde das 
längst über alle Berge. Woaffenlager ausgehoben 
Eine fieberhafte Fahn- - und England atmete auf. 


Schwere Munitionskisten wurden von der Polizei aus 
dem verlassenen Keller ans Tageslicht geschleppt. Bis zur 
Entdeckung des Arsenals hatte ganz England gezittert. Denn 
die irischen Rebellen wollen ein geeintes, freier Irland, und 
sie scheuen keinen Pulverdampf. Sie scheiterten diesmal an 
der Findigkeit von zwei Schuljungen. Kein Wunder, daß der 
Von dieser Mauer aus sahen die Schüler Alan Jecks (links) und JohnDriver dieirischen 12jährige Alan Jacks und sein gleichaltriger Freund John 
Rebellen. Ihre Spielgefährten beobachten durch ein Zaunloch den Abtransport der Waffen Driver auf der britischen Insel die Helden des Tages sind 


Der Keller eines leerstehenden Trödlerladens im Londoner Armenviertel Kings Cross war das Waffenlager der Iren. Die Polizei räumt das Arsenal Zum erstenmal: Gina Lollobrigida singt. 
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obrigida singt. 


von Monte Carlo 


Gina entdeckte ihre Stimme und eine neue Waffe gegen Sophia 


Melancholisch und müde absolvierte Exkönigin 
Narriman auf dem heiteren Sommerfest in Monte Carlo 
ihren Slow Fox mit einem namenlosen unter den fünfzig 
anwesenden Millionären. Sie ließ sich nur ungern auf- 
fordern. Erst als Gina Lollobrigidas Stimme an die Ohren 
der erstaunten Zuhörer klang, erwachte sie aus. ihrer 
Lethargie und rührte die Hände zu emsigen Beifall 


Im Kampf bis aufs Mieder gegen ihre große Ri- 
valin Sophia Loren, entdeckte Gina Lollobrigida ihre Stimme 
und hofft, der rothaarigen Konkurrentin dadurch um eine 
Stimmbandlänge voraus zu sein. „Nur für den Hausgebrauch“, 
urteilten einige offensichtlich Kunstsachverständige im 
Publikum, als Gina ihr Debut unter Assistenz ihrer Gesang- 
lehrer Marlene Dietrich und Kirk Douglas beendet hatte 


Trotz Finanzkrach hatte Prinz Rainier von Monako weder Kosten noch Mühe ge- 
scheut, um seinen Gästen für „Die Nacht im August‘ neben den erlesensten Speisen 
auch die schönsten Frauen Europas, Gina Lollobrigida und Martine Carol, zu präsentieren 


verblüfft lauschen die Gäste des Gala-Abends an der Riviera der Stimme, die durch ein Mikrophon zu ihnen in die laue Sommernacht dringt. Eine Entdeckung, die leider gar keine ist. 
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ist der letzte Schrei in Fliegerkreisen. Der 62 jährige englische 
DAS FALTFLU GZEUG Konstrukteur Marcel Lobelle hatte den genialen Einfall, eine 
Kombination von Auto, Kleinflugzeug und Fesselballon zu schaffen. Was dabei herauskam, war ein zwar 


etwos „aufgeblasenes‘‘, ober doch wendiges Sportflugzeug für zwei Personen mit einer Höchstgeschwindig- 
keit von 72 km/st. Die Tragflächen werden erst vor dem Start mit Preßluft gefüllt. Preis: 12000 DM 


Ohne ihn kein Leben: Die 
reihe Nadia bewohnte 
mit Fabricio in Mailand 
eine 7-Zimmer-Wohnung. 


» wie einen alten Schuh‘, schluchzte 

E R WAR F M I CH w Eö die Schweizerin Nadia Haenni (30), 
als sie nach einem Selbstmordversuch wieder zu sich kam. Die junge Frau, 
die da bleich auf einer Bahre in ein Hospital in Neapel getragen wird, hat 
das Mitgefühl ganz Italiens. Sie gilt als Verlobte des Grafen Fabricio Ciano, 
(24), eines Enkels des Benito Mussolini, der seinen Außenminister Ciano, 
Fabricios Vater, 1944 hinrichten ließ. Es begann auf Capri, und es muß eine 
heftige Liebe .gewesen sein — heftiger jedoch auf seiten Nadias, denn als 
’ Fabricios Mutter erklärte, die Heirat mit einer geschiedenen Frau käme 

Ohne sie geht's auch. Fa- überhaupt nicht in Frage, da fügte sich der Sohn ohne Murren. „Das nächste 
bricio folgte dem mütter-- Mal wird mir das Sterben gelingen‘, schwört Nadia, „denn es gibt ein 
unfehlbares Mittel - einen Eisenbahnzug.“ Der Geliebte, um dessentwillen 
1500 DM. Miete 5000 DM. das Fürchterliche geschehen soll, ist Schuhcremevertreter FOTOS: Rizzoli 


Das große Rätselraten um die Modelle der kommenden Herbst- 


hi & und Wintersaison hat längst begonnen. Während sich in Paris 

ä € tı die großen Modehäuser strikt an die vereinbarten Termine 
halten, vor denen kein noch so diskreter Blick in die Werk- 

statt der Mode gestattet wird, macht man sich überall in der 

F} Welt seine eigenen Gedanken über die neueLinie und versucht, 

das große Geheimnis voraus zu ahnen. Dieses Abendkleid aus 

= ä schwarzem Samt, mit flächiger, weißer Spitze, ist die Berliner 

ie Prophezeiung. Wie richtig Staebe-Seger, der Schöpfer dieses 

Modells, getipt hat, werden Sie im nächsten Stern sehen 


voraus ging Eva Bartock zum vierten und Curd Jürgens zum drittenmal Der fünfjährige Jan Boiston aus Sunderland (England) konnte es nicht 
MIT VOLLDAMPF in die En Fich war noch nie soglücklich““, nn Buben Jüngsten Ehe- JAN HINTER GITTERN lassen, seine Stupsnase überall hineinzustecken. Als er nun aber nich 
mann, als der kleine, mit Hochzeitsgästen, einer Batterie Sektflaschen und einem delikatem kaltem Büfettbe- nur die Nase, sondern den ganzen Kopf zwischen die steinernen Säulen der Balustrade steckte, um die doruni® 
ladene Dampfer von dem bayerischen Kurort Neuhaus zu einer fröhlichen Fahrt über den Schliersee ablegte. liegenden Häuser von oben zu bewundern, saß er plötzlich fest. Es ging nicht vor und nicht zurück. Passantel 
Das Glück dauerte nur 24 Stunden, dann mußte Eva zu Filmaufnahmen nach London und Curd nach Berlin und Polizei halfen dem kleinen Mann aus der Klemme. „Es war gar nicht so schlimm‘“, meinte Jan tapl*® 
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den Herbst- 
ich in Paris 
en Termine 
‚die Werk- 
erall in der 
nd versucht, 
ndkleid aus 
die Berliner 
pfer dieses 
stern sehen 


konnte es nicht 
nun aber nicht 
um die dorunt® 
rück. Passantel 
inte Jan topie 
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